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TAGESSCHAU
POLITIK

Brandt: Zum 15. Jahrestag der
Uixtetzeidiuung des Warschauer
Vertrages wird der SPD-Vorait-
zettde und frühere Bundeskanzler
WiHy Brandt am 7. Dezember vor
dem polnischen Parlament spre-
chen. (S. 4)

TkdfcmnkfcDie Zahl der Aassied-
ler aus der Sowjetunion in die
Bundesrepublik Deutschland hat
mit 265 ‘in den ersten siebenMona-
ten dieses Jahres einen neuen
Ttefbunkt«reichtTmVwgWW
Zeitraum des Vorjahres waren es
noch 532. (S.4)

SDL Der im US-Verteigungsinini-
sterium für Sicherheitspolitik zu-
ständige Staatssekretär Perle hat
die Erwartung geäußert, mitBonn
werde es noch vor Jahresende zu
einem Rahmenabkommen üb«
eine deutsche Beteiligung andm
amerikanischen SDI-Projekt
kommen. (S. 4)

Streb Im Kampfum die Einfüh-
rung der 38,5-Stunden-Woche im
nordrhein-westStischen Metall-

handwerk hat das Landesarbeits-
gericht Düsseldorf in zweiter In-

stanz den Antrag eines Dinslake-
ner - Betriebes auf FHaR wm>r
einstweiligen Verfügung gegen
die ArhwtalampfituiBnphnw|

|
i%

IG Metall verworfen.

Großbritannien: Scharf kritisiert
haben Politiker, Gewerkschafter
und Journalisten die Entschei-
dung der Fernsehgesellschaft
BBC, auf Drängen der ßegienmg
einen Beitrag aus dem Programm
zu nehmen

, der ein Interview mit
einem prominenten IRArMitghed
enthält (S. 5)

Südkorea: Der Oppositkmspoliti-

zweilen Mal in diesem Jahr »mtw
Hausarrest gestellt worden. Die
Anordnung steht offenbar in Zu-
sammenhang mit dem beute be-
ginnenden Parteitag der opposi-
tionellen NKDP. (Sw 5)

Kernenergie: Japan und China
haben gestern ein Abkommen
über die Zusammenarbeit auf
dem Gebiet der Nuldeartechnik
unterzeichnet. Damit wurde der
Weg für den Export japanischer
Kerntechnologie in die Volks-
republik freigemacht

Indien: Sn enger Vertrauter von
Ministerpräsident Gandhi, der

Abgeordnete Lalit Maken, ist ge-

stern auf dem Weg ins Pariament
in Neu-Delhi erschossen worden.
Bei dem Anschlag waren auch die

Frau des Abgeordneten der Kon-
greßpartei und ein Parteifunktio-

när getötet worden.

ZITAT DES TAGES

99 Als Karriere ist das für mich
ohne jeden Beiz. Da gibt es Schö-
neres - zum Beispiel Mmisterprä-
sident von Nordrhein-WestfeleiL

Außerdem haben wir es gar nicht

so eilig, einen Kanderkandidaten
zu präsentieren 99
Johannes Ran, stellvertretender SPD-
Vorsttzender, zur Diskussion um den Spit-
zenkandidaten der Opposition für die
Wahl 1967 FOTDOLSCKUlZE-VOftfiStG

psamdubhlhiiK Das riesige

Defizit in der US-Hanriehhflanz

nimmt immer bedrohlichere Aua-
maße an. Im Juni erreichte es auf
Jahresbasis 152 Müüardec Dollar,

verglichen mit 123^ Milliardenim
bisherigen Rekordjahr 1951 Die
USA registrierten im Junimit 13,4

Milliarden Dollar das zweithöch-

ste Monatsdefizit in ihr« Ge-

schichte. (S. 9) ,

Sparau Die Sparkassen erwarten,

daß die Deutschen in diesem Jahr

wieder mehr sparen. Für 1985 sei

mit einer Gfektveimogensbüdung

von 127 Milliarden Marie zu rech-

nen, sagte der Präsident des Deut-

schen Sparkassen- und Girovcr-

bandes» Helmut Geiger. (S. 9)

Energie: Der Verbrauch an Prir

märenergie in der Bundesrepu-

blik Deutschland wird bei nonna-
fem Witterungsveriauf 1985 ge-

genüber dem Vorjahr um Pro-

zent zunehmen. Spitzenreiter

beim Verbrauchszuwachs wird er-

neut die Kernkraft sein. (Sw ICO

Boise: Trotz des weiter feilenden

Dollars kam die Abwärtsbewe-
gung an den Aktienmärkten vor-

erst zum Stillstand. Der Renten-

markt war wenig verändert

WELT-Aktienindex 19L34

(19U3). BHF-Rentenindex

104,065 a04,081X Performance In-

dex 105,519 (105^04). DdUannit-

telkurs 2,7884 (2^3531Madu Gold-

preis 327,50 (325,25) Dollar.

KULTUR
Brüder Grimm: Die größte Aus-

stellung über Leben undWerk der

Gebrüder Grimm im Jubiläums-

jahr Öffnete im Kasseler Museum
Fridericianum ihre Pforten. Auf
üb« 1000 Quadratmetern Ausstel-

lungsSäche werden aber nicht nur

die beiden weltberühmten Jacob

und Wilhelm, sondern auch ihr

jüngerer Malerbruder Ludwig
Bmfl Grimm präsentiert. (S. 15)

Berttu Die Umrisse der westli-

chen Feiern zum 750. Geburtstag

der Stadt 1987 werden schärfer.

Die zentrale Ausstellung im Gro-

pius-Bau an der Mauer soll die

eigentliche Stadtgeschichte- Ber-

lin als preußische und deutsche

Hauptstadt, europäische Me-
tropole und Symbol von „Macht-

mißbrauch und FreäheätswiDen“ -
vor Augen führen. (S. 15)

SPORT
Tennis: Überraschend wurde
Hansjörg Schwaier für dieEinzel-

spiele im Davispokal gegen die

USA ab morgen in Hamburg no-

miniert. Andreas Maurerwird nur

im Doppel eingesetzt (Sw 12)

AUS ALL
iffipfwAalMlel; Tm Zusammenhang
mit den- mit Diethytaiglykol

gepanschten Weinen nahm die

: Polizei in Österreich gestern zwei

weitere Wemhändter fest Die

Zahl der inhaftierten Personen er-

hdhtp^ dumit aiifinsgesamt 22.

(S. 16)

^Qialtenger**: Nachden sich häu-

texleaProbtemen bei denRügen

Fnßbalb Der internationale Ver-

band hat fürTorwarte härtere Re-

te Zeitschinderei einzuschranken.

Sie müssen den Ball noch schnel-

ler abspielen. (S. 12)

IR WELT
de* amerikanischen Raumfähren

Überiegen sich private Kunden,

die ihre Satelliten mitdem Shuttle

ins AU transportieren lassen, of-

fensichtlich immer häufiger, ob

sie nicht auf die europäische Trä-

fen. (S. 6 u. 16)

Wetten Wechselnde Bewölkung,

einzelne Schauer. 27 bis 22 Grad.

Anfierdem lesen Sie in dieser

Meinungen: Taktik gegen Ver-

nunft - Leitartikel von Günther

Beding

ÜnsfedteR Eine Statistik des

einem Vorurteil auf

aff Jyng.Swgfried«strahlt-Über

ein neues »Kreml-Buch“ S. 5

CmwelWibrsclmnf-Technifc

Der Aüstemfiscber erobert jetzt

auch das Binnenland S.6

pfenuBfi Personalien und Leser-

briefe m : die Bedaktion dw
:WELT.WortdesTfcges s.«

Fernsehen: Schauspielschulen in

Ost und West - Das Talent allein

genügte nie S»8

lflfhyn<frwp>«inry fliegt der

Jager 90 an Frankreich vorbei? -

Von RüdigerMoniac S.8

Der Start spart zur Sanie-

rung rund 28 000 Arbeitsplätze ein

-Von WernerThomas S.U

Chorfestfcal: Zum neunten Mal

.Europa cantat“ - Begegnung ist

alles-Von S.Ho£&nann S.I5

Polo; Die Deutschen nehmen all-

mählich den Ball des königlichen

Spiels wiederauf S.W»

Genscher: Wir stehen ohne Wenn
und Aber zu den Ostverträgen
Aoßeimiinister tritt in Helsinki für Konferenz über Familieazasammenfrihmng ein

DER KOMMEI
.V .»

DW. Helsinki

Im »Jahr der WeichensteBung 1985

geht es um die Möglichkeit ein«:

neuen Phase realistischer Entspan-
nungspoBtik“, stellte Bundesaußen-
minister Hans-Dietrich Genscher ge-

stern vor derKSZE-Jubfläumskonfe-
renz in Helsmki fest Vor den 35 Au-
ßenministern der ICSZTe-Taniialiwwr.

Staaten berief sich Genscher erneut

auf die gMwwnsame Erklärung von
Bundeskanzler Beimut Kohl und
dem „DDR“-Staatsratsvoraitzenden

Erich Honecker -vom 12. März in

Moskau, die in den Genfer Vereinba-

rungen der beiden Großmächte eine

„neue Phase der West-Ost-Beziehun-

Gleichzeitig betonte Genscher die

Verpflichtung der Bundesregierung,

„ohne Wenn und Aber“ zu den Ost
vertragen, zum Grundlagenvertrag

mit der JDDR“ wie auch zum Vier-

Mächte-Abkommen über Berlin zu

stehen. Angesicbtsds ZwischenfSHe

um eine kommunistische Westberli-

ner Delegation bei den Weltjugend-

festspielen in Moskau unterstrich

Genscher, daß der Berlin-Vertrag

„von allen, überall und beijederGele-

genheit“ angewendet werden müsse.

Die Frif>d^nsggrfnnimg der Deut-

schen sei von Bundespiäsident Ri-

chard von Weizsäcker in seiner Rede
»im 8. Mai ausgedrückt worden, sag-

te Genscher.

Der Bu»nde^a||fl<anTn iTliKter stellte

giph hinter die französischen Vor-

schläge, emg Konferenz über Fami-

baii»usammenführuDg emzuberufen

und zu beschließen, das Recht auf
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Propheten dar Vernunft-mgebört
Von Axel Springer

Storni PosMoeen
Von Bernt Conrad

Ausreise alter Bürger in allen Län-

dern der KSZE strikt zu achten.

Für den Nachmittag war eine Be-

gegnung zwischen demj amerikani-

schen Außenminister George Sbultz

und sw»«* neuen sowjetischen

Amtskoüegen Eduard Schewardnad-

se angesetzt Beide Minister werden
von ihren Genfer Abrüstungsunter-

händfem bereitet In Helsmki ver-

muteten diplomatische Beobachter,

daß dabei schon erste Vorgespräche

für das Gipfeltreffen zwischen Prasi-

i

Sowjetunion verstärkt Luftwaffe
Möglichkeit zur Offensive geschaffen / Experten: NATOmuß sch der Stärke Moskaus anpassen

GGRAF BROCKDORFF, Brüssel

Die Sowjetunion hat in aller Stille

in den zurückliegenden fünf Jahren

ihre Luflstrritkiäfte reorganisiert

Wie aus alliierten MflitarqueHen ver-

lautet, handelt es sichum die umfas-
sendste Neustrakturierung seitEnde
des Zweiten Weltkrieges. Die Sowjets

verfügten jetzt über hochmodöne
Luftstreitkräfte, ausgerüstet weitge-

hend mit Schwenköügel-Maschmen
der dritten Generation, die den opera-

tiven Luftkrieg tief in dasHinterland
des Gegners tragen konnten.

Schwerpunkt bei der Reorganisa-

tion sei die Schaffung von drei TVD-
Luftarmeen in Liegnitz (Schlesien),

Wlnnitsa ^Ukraine) und Irkutsk

(Fernost) gewesen. Hinter der sowje-
tischen Bezeichnung „TVD“ verbirgt

sich der Begriff Operationstheater,

womit rin Oberkommando für rin

strategisches Gebiet gemeint ist, dem
mehrere Heeresgruppen (sowjetische

Fronten) unterstehen. Zusätzlich da-

zu gibt es Frontluftarmeen für die

taktische Unterstützung der Land-
streitkräfte. In der „DDR“ ist die 18.

sowjetische Frontiuftarmee statio-

niert. Im Rahmen der Reorganisation

wurde auch sie erheblichen Verände-

rungen unterworfen.

Nach diesen Angaben stand im
Mittelpunkt der Umorganisation der
sowjetischen Luftstrjätkräfte die

Stärkung der IjflaniTTfBrfghigkeit.

Bei der Verteidigung fctütze sich die

Sowjetunionüb»wie^end auf diebo-

denabhängige Luftabwehr mit Rake-
ten, wodurch, die fließende Kompo-
nente für die Offensivjolle frei werde.

Die Sowjetunion besitze die stärkste

Raketen-Luftabwehr der Welt Sie

reiche von der zentralen Sowjetunion
bis an die Elbe.

Im Mittelpunkt der strategischen

Luftanneen stehen taktische

Schwwikflügelbomber des Typs
JPencer“ (SÜ-24).DieseMaschinemit
Zwri-Mann-Besatzung und moderner
Elektronik für den AUwetteangriff
kann bis zu acht Tonnen Waffen tra-

gen. Je nach Zuladung bat sie eine

Reichweite, die es ihr ertaubt die Bri-

tischen Inseln von Westen her anzu-

greifen.

JTencer^-Bomber üben regelmä-

ßig die Betankung in der Luft Zu
einer TVD-Luftarmee gehören feiner

mehrere Regimenter mit „flogger“-

Schwenkfiügebägem (MiG-23) für
den Begleitschutz und rin „Foxbat“

-

Regiment für die Aufklärung. Beider
„Foxbat“ handelt es sich um die
MiG-25, die in Höhe eine Geschwin-
digkeit von Mach 2,7 erreichen kann.

Westliche Experten schätzen die
Stärke jeder der drei TVD-Luftar-
meen auf 400 bis 450Maschinen, wo-
bei mehr als die Hälfte auf die

JFencerH-lfiaschinen entfallen. Die
„Fencer” wird von diesen Experten
als die größte BedrohungfürdasHm-
teriand der NATO angesehen, zumal

sie Ziele punktgenau bekämpfen
könne. Insgesamt könne man davon
ausgehen, daß die Sowjetunion die
zur Verfügung stehende Technik ge-
nutzt habe, um operativ und strate-

gisch ihre Luftstreitkräfte optimal für
die Offensivrolle auszulegen. Ins Au-
ge feile, daß der Truppe immer mehr
neuestes Gerät in die Hand gegeben
worden sei

Die für die Heeresunterstützung

vorgesehene 16. Frontluftarmee in

der „DDR“ habe ebenfalls erfahren

• Fovtsotorag Seite 8

Dohnanyi lehnt Boykott Südafrikas ab
Forderung der eigenen Partei widersprochen / Pretoria ruft Botschafter ans USA zurück

DW. Hannover/Pretoria

Hamburgs Bürgermeister Klaus
von Dohnanyi (SPD) bat sich gegen
die Forderung seiner Partei nach
Boykottmaßnahmen gegen Südafrika

ausgesprochen. Er erklärte in einem
Interview für die Hannoversche
„Neue Presse“: „Gegen Handelsboy-
kott bin ich aus Prinzip." Wer den
Handel so einsetze, „wird sich ständi-

gen Boykottfbrderongen ausgesetzt

sehen“. Der Politiker erinnerte an
„narh rimgwr Zwt. immprwirimngKln.
ser“ werdende Sanktionen gegen Po-
len, die Sowjetunion und Nicaragua.

Immer habe steh gezeigt, daß der
Handelsboykott „das falsche Instru-

ment“ sei.

Die SPD-Bundestagsfraktion hatte

die Empfehlungen des UN-Sicher-
heitsrates unterstützt, Südafrika auch
mit wirtschaftlichen MaBnahm^n zur

Aufgabe seinerRassentreimmigspoli-

tik zu bewegen. Von Dohnanyi mein-

teweiter, es soöte jederSchritt getan
werden, um Pretoria klar zu machen,

wo Bonn steht, nämlich gegen Apart-

heid TTpri für Rassenglrichberechti-

gtmg“. Investitionen in Südafrika

müsse „eine glaubwürdige Garantie

verbunden sein, daß in den dortigen

Betrieben keineApartheid praktiziert

wird“. Die westlichen Staaten müß-
ten Mfttpl frnrign, Pretoria zur Auf-

gabe der Apartheidspolitik zu bewe-
gen.

Südafrika hat, «irfnon designierten

Botschafter in den TJSA zu Konsulta-
tionen zurückgerufen, teilte rin Spre-

cher An Bgnrninigtornrms in Pre-

toria mit BotschafterHerbert Beukes
war vor zwei Monaten in Washington
eingetroffen. Bisher wurde ihm nneh
keine Gelegenheit gegeben, sein Be-
gfaubjgungBachrriben im Weißen
Haus offiziell tu überreichen.

Die USA hatten ihren Botschafter

Hermann Nickel am 15. Juni aus Pro-

test gegen Übergriffe südafrikani-

scher Truppen auf das Nachbarland
Botswana ans Südafrika abberufen.

In der vergangenen Woche ließ das

Weiße Haus erklären, Nickel würde
nicht zuxückkehren, ehe der am 2L

Juli in 36 Gebieten Südafrikas ausge-

rufene Ausnahmezustand aufgeho-

ben ist

Die südafrikanische Regierung will

in Kürze die Notstandsgesetze mit

dem Ziel erweitern, daß Beerdigun-

gen von Unruhe-Opfern nicht mehr in

politische Veranstaltungen umfunk-
tioniert werden können. Der Minister

für öffentliche Ordnung, Louis Le
Grange, erklärte, zu dm Einschrän-

kungen für Beerdigungen gehöre die

zahlenmäßige Begrenzung der Teil-

nehmer und der Trauerredner. Aus
amtlichen Kreisen verlautete, die Re-

gierung erwäge ein Verbot für Toten-

messen unter freiem Himmel. Der
Ausnahmezustand, so Le Grange, zei-

ge trotz der 20 Todesopfer seit seiner

Verhängung eine „positive Wirkung“.

Das 22. Todesopfer war ein schwarzer

Jugendlicher, der bei Zusammenstö-
ßen von Demonstranten mit der Poli-

zei am Mittwoch nahe der Hafenstadt

East London erschossen wurde. Die

Zahl der Festnahmen erreichte seit

dem 21. Juli insgesamt 1286.

Wo und warum Lehrlinge zahlen

Fortml-Diplomatie
WEJFmHÖsÄTZ^He^fRODE

dent Reagan und Parteicbef Gorba-
tschow geführt werden, das im No-
vember in Genf stattfinden solL

Ungeachtet des Treffens von
Shultz und Schewardnadse ist die Re-
de des amerikanischen Außenmini-
sters in Hg»i«nniri von sowjetischer
Seite scharf kritisiert worden. Die
amtliche sowjetische Nachrichten-
agentur Tass reagierte „mit Bedau-
ern“ auf die Ausführungen von
Shultz, der „Angriffe gegen die sozia-

listischen Länder geführt“ habe. Zur
Shultz-Kritik an „nichteingehaltenen
Versprechen“ der sozialistischen

Staaten auf dem Gebiet der Men-
schenrechte vermerkte Tass ledig-

lich, der amwpiVaniffche Außenmim-'
ster habe „Klagen im Überfluß“ be-
züglich der „Tragödie derTeilung Eu-
ropas“ erhoben. Das sowjetische
Fernsehen erwähnte in «wnm- wich-
tigsten Nachrichtensendung die Rede
von Shultz mit keinem Wort Shultz
hatte in Helsinki erklärt, ein Atom-
versuchsstopp liege zur Zeit wegen
fehlender sowjetische! Bereitschaft

nicht im Interesse der USA.

Die Menschenrechtsorganisation
FortMtzoag Seite 8

PETERPHILIPPS, Bonn
Die Biffldesveramgimg der Deut-

schen Arbeitgeberverbande hat den
Finger in die Wunde gelegt Diejun-

gen Deutschen, die sich nach der

Schule auf die Suche nach einem
Ausbildungsplatz begeben, sind zu

wenig flexibel XÄes betrifft sowohl^

-

vor allem bei Mädchen und Abituri-

enten- dieAbneigung, einengewerb-

lieb-technischen Beruf zu ergreifen,

als auch einen Mangel an räumlicher

Mobilität Zwar sind die Lehrlinge

inzwischen zu mehr als 50 Prozent
fwindgätans 18 Jahre ah, wefl sie län-

ger als einst zur Schule gehen, aber

die Ausbildung in einer amteten

Stadt, die fürStudentenseitJahrhun-

derten eine Sribstvaständlichkrit

ist, ist für Eltern und Lehrlinge heute

hoch etwas Undenkbares.

Mit 428000 Lehrstellen waren zu
Beginn des vergangenen fünf

Prozent mehr Ausbildungsplätze bei

den Arbeitsämtern gemeldet als im
Rekord-Vorfahr zu diesem Zeitpunkt

Bei den gemeldeten Bewerbern, lag

mit 598 500 die Nachfrage nurum 1,2

Prozent hoher. Wenn man berück-

sichtigt, daß sich zum einen die Ju-

gendlichen immer früher beim Ar-

beitsamt und aim anderen
sich zwar 86 Prozent der Bewerbern
bei den Arbeitsämtern registrieren

lassen, aber nur 64 Prozent der ange-

botenen Lehrstellen dort erfaßt wer-

den, wird die Prognose günstig: Das
BundfisbÜdungsministerium erwar-

tet insgesamt mit rund 750000 Lehr-
lingen einen etwa glrich großen An-
sturm wie 1984, jedoch rund 5 Pro-

zent mehr Au$ttiMung$plätze ~ so
viele, wie noch nie seit Kriegs-Ende.

Während aufgeregte Propagandi-
sten noch wnirmr jq schwarzen Zah-
len eine drohende Lehrstellen-Kata-

strophß an die Wand malen, sieht die

aktuelle Wirklichkeit ganz anders
aus: In so prosperierenden Gegenden
wie München oder Stuttgart ist die

Zahl der gemeldeten Bewerber be-

xeits um rund 2000 niedriger als nur
die gemeldetes Ausbildungsplätze.

Und während bundesweit aufgrund

der überkommenen Berufs-Vorstel-

lungen vor allem dar Mädchen und

Abiturienten die kairfimänniaph/

verwaltenden Berufe den Bewerber-

ansturm kaum verkraften können,

klagt der gewerblich/technische Be-

reich über fehlende Lehrlinge. Insbe-

sondere im Perrich der Metallberufe

ist Nachwuchs Mangelware: Den sta-

tistisch fast vollständig erfaßten Be-

werbern (79 200) stehen 85 500 gemel-

drie Plätze gegenüber-zuzü^ch ei-

ner großen Zahl nicht gemeldeter.

Bildungspolitiker und Arbeitge-

ber-Verbände fordern deshalbdieJu-
gendlichen unisono auf; umzuden-
ken. Gement sind sowohl die räum-
liche Immobilität als auch die Berufs-

wahl. Darüberhinaus haben die Ar-
beitgeber gestern noch «nmai an
Wirtschaft, Freie Berufe und öffent-

liche Verwaltungen appelliert, in den
Ausbfldungsansbengungen nicht

nachzulassen, jeden freibleibenden

Ausbildungsplatz sofort dem Arbeits-

amt zu melden und über die üblichen

Stichtage hinaus rinzustellen.

D er Ton, den dieAußenmiruT
1

ster der USA und der So-
wjetunion anschlagen, macht in

Helsinki die Musik. Wir hören
die Ouvertüre zum Genfer Gip-
feltreffen zwischen Reagan und
Gorbatschow im November.
Für die Frieden/Freundschaft-
Emphase der KSZE-Jubelfeier
ist das keine ungünstige Kon-
stellation. Jedoch: Was in Hel-
sinki die übrigen 33 Außenmini-
ster zu sagen haben, findet nur
noch nachgeordnete Aufmerk-
samkeit
Für die Rede unseres Außen-

ministers ist das nicht unbe-
dingt ein Nachteil An ihr fällt

die Formelhaftigkeit der Aussa-
gen auf Ohnehin sind Gen-
schers Formeln innenpolitisch
aufgebraucht
Zum Beispiel: Die von Kohl

und Honecker am 12. März in
Moskau gemeinsam abgegebe-
ne Erklärung, wonach die Gen-
fer Vereinbarungen der beiden
Weltmächte eine „neue Phase
der Ost-West-Beziehungen “ ein-

leiten könnten, dienteGenscher
einmal mehr als Hülse zur An-
kündigung einer „neuen Phase
realistischer Entspannungspoli-
tik“ (wobei man es ihm schon
positiv anrechnen muß, daß er

sich vor dem internationalen

Forum zur Charakterisierung

„realistisch“ aufschwang). Da
nimmt er die Autoritätdes Bun-
deskanzlers ziemlich willkür-

lich in Anspruch. Wenn Kohl

KSZE-Gremien
in beiden Teilen

Berlins angeregt
F.D. Berlin

Der Berliner Bürgermeister undIn-
nensenator Heinrich Lummer (CDU)
hat beide Teile Berlins als Orte be-

zeichnet, wo im Rahmen der KSZE-
Vereinbarungen Menschenrechte
weiterentwickelt und dieBereitschaft

zur Kooperation zwischen Ost und
West gestärkt werden könnten. In ei-

nem Interviewdes Deutschlandfbnks
sagte Lummer, Berlin könne als Ort
von Tagungen und Konferenzen do-

kumentieren, daß die Politik der Ko-
operation auch das Ziel der Grenz-

Überschreitung habe. Lummer regte

an. in Ost- und West-Berlin ständige

Beratungsgremien zu schaffen, die

sich Teilaspekten und speziellen Pro-

blemen. die ans der KSZE erwüch-
sen, widmen sollten.

Lummer räumte in dem Interview

eia es habe in den zehn Jahren nach
der Unterzeichnung der KSZE-
Schlußakte in Helsinki „viele

Schwierigkeiten und Hindernisse,

auch Rückschläge“ gegeben. Den-
noch seien manche Entwicklungen,

wie die Gewerkschaft „Solidarität“ in

Polen oder Äußerungen in kirchli-

chen Kreisen der „DDR“, ohne Hel-

sinki nicht vorstellbargewesen Diese

positiven Ansätze müsse man weiter-

entwickeln Nach Ansicht Lummers
sei eine Sicherung des Friedens in

Europa nur möglich, wenn ein Min-
destmaß an Freiheit und Menschen-
rechten im östlichen Europa realisiert

werde. Die östliche Seite zögere im
Rahmen ihrer immer noch geltenden

Abgrenzungspolitik, grenzüber-

schreitende Kooperation zu praktizie-

ren Man müsse den Osten jedoch
immer wieder mit derartigen Vor-

schlägen konfrontieren

“nüchtern von den „Ost-West-

Beziehungen“ spricht, dann ist

das nicht dasselbe, als wenn
Genscher den beschönigenden
Begriff „Entspannungspolitik“

gebraucht Einmal mehr tauch-

te Genscher seine Politik auch
in den Widerschein der Rede,
die Bundespiäsident von Weiz-
säcker zum 8. Mai gehalten hat
Wir kennen das eine wie das

andere aus der Innenpolitik, als

es darum ging, Genscher zu ver-

anlassen, in seine Formel von
der „Kontinuität“ faßbaren In-

halt zu schütten. Indessen ha-

ben die Sowjets in Helsinki oh-

ne Umschweife gesagt, was sie

unter Kontinuität verstehen:
die Anerkennung ihrerOkkupa-
tionen in Europa durch alle Teil-

nehmer der KSZE. Dem ist

Genscher immerhin entgegen-
getreten, aber leider wiederum
nur mit einer gebetsmühlenar-
tig wiederholten Formel, näm-
lich mit dem Zitat des Briefes

zur deutschen Einheit aus den
Ostverträgen.

E s fügte sich so, daß Franz
Josef Strauß am gleichen

Tage mit der Anmerkung auf
dem Medienmarkt war, wer
„längst zerstörte Träume libe-

ral-sozialer Entspannungspoli-
tik wiederbeleben“ wolle, der
verkenne die kommunistische
Realität in Moskau, „die sich

auch unter Gorbatschow nicht

«ändert hat“. Dem ist nichts

Olympische
Spiele 1988 auch
in Nordkorea?

DW. Pjöngjang

Nordkoreas Vizepremier Chong
Jun Gi hat vorgeschlagen, die

Olympischen Spiele 1988 in beiden
Teilen Koreas abzuhafrezL.Noid- und
Südkorea sollten mit einer gemeinsa-
men Mannschaft auftreten. Der sen-

sationelle Vorschlag wurde von der
amtlichen nordkoreanischen Nach-
richtenagentur KCNA verbreitet Da-
nach soll die eine Hälfte der Spiele in

Seoul und die andere in Pjöngjang

stattfinden, derHauptstadt des bisher

strikt abgeschotteten Nordkorea.

In Seoul gab es noch keine Stel-

lungnahme. Inoffiziell hieß es dort,

das IOC müsse einen solchen Vor-

schlag mit Zweidrittel-Mehrheit billi-

gen, selbst wenn sieb beide koreani-

schen Seiten darauf einigten. In Se-

oul besteht offenbarjedoch kaum die

Neigung zu einer solchen Einigung,
da die Vorbereitungen auf die Spiele

(17D. bis 2.10.1988) dort praktisch ab-

geschlossen sind. Der nordkorea-

nische Politiker sagte zur Begrün-

dung des Vorschlags, damit könne
die olympische Bewegung vor einer

Krise bewahrt werden, die sich aus
einem möglichen Boykott der Spiele

in Seoul durch die kommunistischen
Lander entwickeln könne. Nordkorea
batte sich dem Boykott der Spiele in

Los Angeles angeschlossen und bis-

her auch behauptet, Südkorea wolle
die Spiele in Seoul politisch aus-

sdüachteD. Politische Beobachter in

Moskau meinten, eine Zustimmung
und damit Teilnahme der UdSSR an
Spielen in beiden Teilen Koreas
könnte vermutlich Leningrad den
Weg ebnen, die Olympischen Winter-

spiele 1996 auszurichten.
Seitet Koreanisches Ringen

Lateinamerika bläst zum
Kampf gegen Schuldentilgung
Initiative Perus / Kissinger schlägt „Marshall-Plan“ vor

DW.Boim fen, mit dem die USA nach dem
Tn einer „Erklärung von Lima“ ha- Zweiten Weltkrieg den Aufbau West-

ben Regierungsvertreter von 20 la- europas gefördert hatten.

teinamerikanischen Staatei an die Der kubanische Staatschef fidel
Industrieländer appelliert, ihre „Mit- Castro, unter dessen Regie in Havana
schuld an der Entkehung der Aus- eine fünftägige Konferenz über die
landsschulden des Kontinents“ von Verschuldung der latemamerikam-
insgesamt 360 Milliarden Dollar ein- sehen Staaten begonnen hat, hatte in
Zusehen. Die Unterzeichner forderten des: vergangenenWoche angeregt die
die Industriestaaten aut mit einer US-Regierung solle die bei amerika-
realistischen Politik zur Lösung des nischen Banken aufgelaufenen Ver-
ProbJems beizutragen, die protektio- bindlichkeiten übernehmen und dies
nistischen Maßnahmen abzubauen mit einer Kürzung ihres Rüstungs-
und das mtemationale Wahrungs- etats finanzieren,

und Knanzsystem zu reformieren. Demgegenüber hat der Chef des
Der neue peruanische Präsident amerikanischen Zentralbanksystems

Garcia, auf dessen Initiative die Er- (Federal Reserve Board), Paul
klärung verabschiedet wurde, hat be- Voleker, die Entwicklungsländer vor
reits angekündigt, daß Peru in den der Hoffnung gewarnt, die Industrie-
kommenden zwölf Monaten seine Staatenwürden ihre Schulden gegen-
Schulden nur bis zur Höhe von zehn über privaten Banken übernehmen
Prozent seiner Exporteinnahmen tit und abschreiben. Die SchuMneriän-
gen werde (zur Zeit verschlingt der der der Dritten Welt müßten vielmehr
Schuldendienst rund 45 Präsent), ihr eigenes Kapital effektiver einset
Garcia begrüßte gleichzeitig den Vor- zen, ihre Handelsbilanz verbessern
schlag des früheren amerikanischen und fremdes Kapital investieren las-
Außenministers Henry Kissinger, sen, sagte Volcker vor dem Banken-
den lateinamerikanischen Nationen ausschuß des Repräsentantenhauses,
mit einer Ast „MarsbaH-Plan" zu hei- Seitens, 5 nnä U: Weitere Beiträge
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Marshallplan-Süd?
Von Günter Friedlander

D ie Erklärung des penjanischen Präsidenten Alan Garcia,

Peru werde in Zukunftnurzehn Prozent seiner Qcportem-

nahmen für den Zinsendienst seiner Auslandsschuld benut-

zen, kommt nicht von ungefehr. Dieser Gedanke war vor etwa

zwei Wochen bei einer geheimen Sitzunglatemamenkanischer

Schuldnerländer in der mexikanischen Stadt Oaxtepec vorge-

tragen worden: Wenn der Internationale Währungsfonds oder

die Privatbanken nicht neue Anleihen zur Fortsetzung des

Zinsendienstes geben wollen, sollten die Schuldner einen Pro-

zentsatz ihrer Exporteinkommen dafür benutzen und den un-

bezahlten Rest zur Schuld zuschlagen lassen.

Das ist kein Unterschied für die Schuldner, wohl aber für die

Banken der USA. Ihre Buchhaltungsregeln schreiben vor, daß

eine Anleihe, deren nichtbezahlte Zinsen zum Kapital zuge-

schlagen weiden müssen, als dubios gilt und die Bilanz der

Bank negativ beeinflußt

Die in Oaxfcepee versammelten Schuldner wollen mit ihrem

Vorschlag die US-Regierung dazu bringen, den Banken zu

helfen, nachdem die Schuldner ihren guten Willen unterstri-

chen haben, ihren Verpflichtungen nachzukommen. Sie erwar-

ten dafür eine Umschuldung mit niedrigeren Zinsen und län-

geren Fristen.

Zur gleichen Zeit versucht Fidel Castro in Kuba vergeblich,

sich an die Spitze eines Schuldnerkartells aller lateinamerika-

nischen Lander zu spielen. Alle verantwortlichen Politiker und
Wirtschaftsfiihrer, unter ihnen auch Castros Freunde, haben

Castro eine klare Absage erteilt

In ganz Lateinamerika halt man aber die Zeit für gekommen,
das Schuldnerproblem neu anzupacken. Es ist eine Tatsache,

daß kein Land die Schulden unter den heutigen Bedingungen
zurückzahlen kann. Das Schuldenproblem ist mehr eine poli-

tische als eine wirtschaftliche Frage geworden. Je eher man
das in den USA begreift, um so besser sind die Zukunftsaus-

sichten für die zur Demokratie zuruckgekehrten Länder La-

teinamerikas. Weiteres Unverständnis könnte den Schulden-

berg in einen Vulkan verwandeln, dessen Ausbruch die ganze

westliche Welt erschüttern würde.

Koreanisches Ringen
Von Klaus Blume

D er Plan ist fein gesponnen: Nordkorea schlägt Südkorea
1988 gemeinsame Olympische Spiele vor, in Pjöngjang

und Seoul Und: diese Wettkämpfe sollen mit einer gesamtko-
reanischen Mannschaft beschickt werden.

Nordkoreas Vize-Premier Chong Jun Gi tragt ein hinreißen-

des Argument bei: Käme es so, fehlte „jedweder Boykottdro-

hung“ die Grundlage; die olympische Bewegung wäre vor
einer neuen Krise bewahrt Tatsächlich trägt das trojanische

Pferdvor den Toren Seouls alle Merkmale einerneuen olympi-
schen Krise in sich. Dahinter steht, daß auch die Nordkoreaner
längst verstanden haben, wie ungeheuer positiv die Spiele 1964
in Tokio für die Darstellung Japans in aller Welt waren. Ähnli-
ches ist 1988 in Seoul für Südkorea zu erwarten.

Und da die Nordkoreaner das den verhaßten Brüdern im
Süden nicht gönnen, wird es für sie Zeit, etwas dagegen zu
unternehmen. Denn im nächsten Jahr werden bereits die

Asienspiele in Seoul veranstaltet Sie werden als Generalprobe
für 1988 ihre Wirkung nicht verfehlen. Dann noch den Boykott
gegen die Brüder im Süden ausrufen? Das wäre unklug.

Klar ist also, daß Nordkoreas raffinierter Vorstoß, bestens
zur internen Sabotage der Olympischen Spiele geignet (felis

Südkorea darauf hereinfiele), letztlich aus Schwäche geboren
ist Man kann die Spiele nicht verhindern, also kann man
versuchen, sie zu lahmen und Südkorea den Schwarzen Peter
des Ablehnenden zuzuschieben. Wie wird also Seoul reagie-

ren? Man wird reden, man wird eine gesamtkoreanische Mann-
schaft akzeptabelnennen, vielleichtgareinen grenzüberschrei-
tenden Marathonlauf anbieten - mehr aber nicht, weil mehr
nicht geht Denn die Spiele wurden an die Stadt Seoul verge-
ben, nicht an den Staat Südkorea und auch nicht an die
koreanische Nation. Das ist olympischer Brauch. Danach wur-
de gearbeitet mit dem Resultat daß man bereit steht die Ernte
nach dem Vorbild Tokios einzufahren.

Kurz, der Süden -der den Plan natürlich durchschaut-wird
in asiatischer Manier durch gespieltes Nachgeben siegen, und
der Norden wird sich beschweren und mit dem Boykott dro-
hen. Aber der Süden sitzt am längeren Hebel und wird ihn sich
kaum entwinden lassen.

Alts Schmähkanonade
Von Horst Stein

M an hat ihn schon fast vergessen - Franz Alt von „Report“
aus Baden-Baden. Denn das Thema Nachrüstung, das

ihm, dem heftigen Gegner, einst zu gewisser Bildschirm-Pro-
minenz verhalt ist schon eine ganze Weile entschlafen. Nun
aber, am Kraterrand eines medialen Sommerlochs, macht er
wieder von sich redea Und das ist dem Moderator, so muß
man folgern, mehr nur eine Messe, es ist ihm eine Unkorrekt-
heit wert.

Franz Alt hat es jedenfalls zugelassen daß die „Bild “-Zei-
tung in dem von ihm moderierten Magazin als eine „verbreche-
rische Organisation“ bezeichnet wurde, die „mit System und
Methode“ Tatsachen verfälsche und Lügengeschichten produ-
ziere: die darauf aus sei, bei ihren Lesern Schadenfreude und
Vorurteile zu erwecken
Ganz abgesehen davon, daß Alt selber gern und gut als

„Bild“-Kommentator auftrat, wenn er Hilfe, beispielsweise, für
das Vietnam-Schiff „Cap Anamur“ suchte: Der Pauschal-Vor-
wurf gegen die Verkaufszeitung ist so horrend wie abstrus.
Unter einer verbrecherischen Organisation versteht man eine
Organisation wie die RAF - aber hat nicht gerade das deutsche
Fernsehen stets von einer Baader-Meinhof-„Gruppe“ gespro-
chen? Wann hat das Deutsche Fernsehen schon die Terroristen
in dem Ton kritisiert, in dem es über eine politisch mißliebige
Zeitung herfällt? Und zwar ausgerechnet über die Zeitung, die
sich heftige Kritik von Böll und anderen gerade deswegen
zuzog, weil sie die Baader-Meinhof-Bande nicht als „Gruppe"
verniedlichte.

Einer Zeitung passieren Fehler. Schon Vorjahren hat „Bild“
Fehler eingeräumt, die „Report“ nun zitierte, als wären sie
aktuell. Hier wurden einige Fälle aus siebzehn Jahren (!) Zei-
tungsarbeit zusammengetragen. Doch an Fehlem und Pannen
und an demagogischen Entgleisungen mangelt es, wie die
Archive ausweisen, auch bei den selbstgerechten Halbgöttern
vom Bildschirm nicht. Sie haben allen Grund, vorder eigenen
Tür zu kehren.
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Taktik gegen! Vernunft
Von Günther Bading

E ine ganze Woche verhanten die

Sozialdemokraten sprichwort-

getreu starr vor Schreck angesichts

der Rückkehr des Gewerkschafts-
bundes an den Tisch der sozialen

Vernunft mit Arbeitgebern und
Bundesregierung. So lange brauch-
te die „Baracke“, die nur noch geo-
graphisch in Godesberg angesie-

delt ist, um mit einigen, insgeheim
über die Sachlichkeit des Spitzen-

gespräches im Kanzlermat empör-
ten, Funktionären des DGB und
seiner Einzelverbände eine ge-
meinsame Taktik auszudenken. Sie

ist eikennbar geworden.

Dabei ist klarzustellen, daß das,

was der SPD zur Verfügung steht,

nicht schlicht „die Linke“ im DGB
ist Besonnene Gewerkschafter wie
Günter Döding oder Hermann
Rappe sind wahrlich nicht

„rechts“, auch wenn sie wie tau-

sende anderer DGB-Funktionäre
mit SPD-Parteibuch zwei länge
vor die Parteiraison setzen: Die In-

teressen der Arbeitnehmer und das
Prinzip der Einheitsgewerkschaft

Aber es gibt andere Gewerkschaf-
ter, für die die SPD Vorrang hat;

etwa jenen DGB-Vorständler Sieg-

fried Bleicher, der schon jetzt mit
der Empfehlung an die 7£ Millio-

nen Mitgliederdroht, 1987 eine „an-

dere Politik“ - also eine andere
Partei, was denn sonst? - zu wäh-
len.

Die gemeinsame Strategie von
SPD-Führung und „Parteiflügel“

des DGB lauft unter dem Motto
„Kampf gegen Sozialabbau". Sie

hat drei taktische Angriffsziele. Da
ist die Diskussion um Neuordnung
des Arbeitskampfrechtes mit den
offenen Fragen der Zulässigkeit

von Warnstreiks und Neutralität

der NürnbergerArbeitsverwaltung
im StrakfelL Da sind die beabsich-
tigten Änderungen im Betriebsver-

fassungsgesetz zum Schutz von
Minderheiten. Da ist drittens die
Frage der Mitbestimmung bei der
Einführung neuer Tedmologien.
Die taktische.Auffächerung ist

geschickt: Die Änderung des Ar-
beitsförderungsgesetzes (AFG)
kann zum Zankapfel in der Union
werden; der Minderheitenschutz in
den Betriebsräten ist - mit Blick
auf Einführung von Sprecheraus-
schüssen der Leitenden Angestell-
ten - Lieblingsidee der Freidemo-
kraten; und mit der Debatte über
Mitbestimmung bei den neuen

Technologien, die mühelos zum
Prinzipiens$reit gemacht werden
kann, hofft kxan, die Arbeitgeber in

den „Dreiergesprächen“ über kon-
zertiertes Händeln von Regierung,
Gewerkschaften und Unterneh-
mern an empfindlicher Stäle zu
treffen.

(

Erstes Etappenziel ist, so scheint

es, den Streif um die Novellierung
des Arbeitsfordemngsgesetzes an-
znfachen, die Fraktionen in der
Unions-Fraktion aufeinanderzu-

hetzen. Dazu ließ der SPD-Vor-
standssprecher Clement sich etwas
einfaüen: Als eine Art Enthüllung
brachte er deh viele Monate alten

Entwurf für einen Gruppenantrag
der Union zur Novellierung des
AFG auf den in diesem politisch

ruhigen Sommer nach Neuigkeiten
dürstenden Bonner Nachrichten-
markt. Und fast alle fielen

herein. Man dreckte die „Neuig-
keit“; in der Begionalpresse gab es
gar dicke Schlagzeilen, die Sozial-

ausschüßler der Union meldeten
sich mit ihrem „Mit uns nicht“ zu
Wort.

Kurz, es gelang, den Eindruckzu
erwecken, als wolle die Union we-
nige 7hge nach dem sicher nicht

herzlichen, 1 doch aber sachlichen

Einvernehmen mit dem DGB «ngnEinvernein
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Demonstrieren zu Lasten der Re-
gierung: Beispiel 1984 foto-. dpa

Bereiche, in denen Regierung und
Gewerkschaften vergangene Wo-
che eine gemeinsame Gesprächs-
grundlage gefunden haben, werden
direkt emmünden in den großen
Trommelwirbel wider den angebli-

chen „Sozialabbau“ im Herbst

Und da wird es wie bei der eben
losgetretenen Diskussion um die

Neufrafitätspfhcht der Nürnberger
Bundesanstalt nicht daraufankom-
men, was wahr ist, was gewesen ist,

wer verantwortlich ist. Es wird nur
um Eindrücke gehen, um Emotio-
nen, um Glauben statt n»m Wissen.

Bei diesen Demonstrationen und
Kundgebungen im Herbst wird der
Sndrück großer Geschlossenheit
des DGB entstehen. Dennoch wird
man säuberlich unterscheiden
müssen zwischen jenen Gewerk-
schaftsführern, die vor ihrer Basis
ihre Politik des pragmatischenMit-
einanders mit der Bundesregie-
rung durch starke Worte zu recht-

fertigen suchen, und jenen, die aus
Parteiraison den vielritierten

„Schulterschluß“ mit der SPD
üben werden.

Aufdem „Parteiflügel“ desDGB
nimmtman dieoffenkundigenSor-
gen der SPD-Zentrale ernst, sach-

liche Zusammenarbeit von DGB
und Regierungbeim Abbau derAr-
beitslosigkeit könnte - Gesamt-
wohl hin oder her - die eigenen
Wahlchancen 1987 schmälern. Die 1

Realisten im DGB haben dagegen
nicht vergessen, daß die Gewerk-
schaften ihre großen Erfolge nurzu
Zeiten christdemokratischer Re-
gierungen erzielt haben: von der
Mitbestimmung bis zum arbeits-

freien Samstag, der 40-Stunden-
Woche und zweistelligen Lohnzu-
wachsen.

So manchem Gewerkschafter
mögen die Ohren geklungen ha-
ben, als Norbert Blüm dieser Zei-

tung sagte: „Die beste Tradition

der Gewerkschaften ist ihr Prag-

matismus.“ Vor pragmatischen Ge-
werkschaftern muß die SH) Angst
haben. Denn die könnten sich glatt

weigern, die von der Koalition der
Mitte wieder aufgepäppelte Kon-
junktur-Kuh für einen sozialdemo-
kratischen Wahlsieg zu schlachten,

statt sie im Interesse der eigenen
Mitglieder zu melken wie zu Er-

hards Zeiten seligen Angedenkens.

IMGESPRÄCH Ettie Holländer

Beweis gegen Rassismus
Von Peter M. Ranke

E in Meer von Haßund Feindschaft
brandete gegen die israelische

KLAUS BÖHtE

!_-/brandete gegen die israelische

Frauen-Detegation aufder UNO-Kon-
ferenz in Nairobi,wodie „Dekadeder
Erau" eingeleitet wurde Die Frauen
aus Israel wurden beleidigt, niederge-

schrien, angerempelL Das Rederecht
wurde ihnen meist verweigert, Ein-
sprüche blieben vergeblich. Es
herrschte so die richtige UNO-Frie-
densstinunung Unter den zehntau-
send Frauen aus alter Welt .

Sn Fels in der Brandung war die
junge Ettie Holländer (34} aus Herzli-

ya, eine dunkelhäutige Israelin, die
vor fünfzehn Jahren aus Äthiopien
einwanderte. Sie ist mit einem Israeli

polnischer Herkunft verheiratet und
hat zwei Kind«:. Über ihr Wiederse-
hen mit Afrika ist sie nicht ent-

täuscht Sie hatte nichts anderes er-

wartet „Schon in der Dorfschule bei

Gondar war ich das einzige jüdische

Mädchen“, sagt sie. „Ich weiß also,

was Haß bedeutet“

Während die Leiterin der israeli-

schen Delegation, die Knesset-Abge-
ordnete Sarah Doron, darüber er-

schüttert ist, wie die arabische Propa-
ganda die Gemüter politisch enga-

gierter Frauen aus der Dritten Weh
beherrscht, schlug Ettie Holländer

zurück. Als eine Irakerin Israel be-

schuldigte, verantwortlich für den
fest fünfjährigen Golfkrieg Irak-Iran

zu sein, schrie sie: „Das ist eine ver-

dammte Lüge. Ihr kült euch gegen-

seitig in eurem eigenen Krieg.“

Von den noch zu erkämpfenden
Rechten der Frauen in Afrika und
Asien war zwar viel die Rede Aber
die Frauen aus Israel wurden nieder-

geschnen, wenn sie darauf hinwie-

sen, wie Frauen und Mädchen in der

arabischen Welt heute noch unter-

drückt werden, wie die islamische

Manner-Welt ihnen politische und
menschliche Rechte verweigert Statt

dessen konnte eine Araberin der Ver-

sammlung die PLO-Luge auftischen,

A
Unerschüttert vom Haß der
„Friedens“-Frauen . Ettie Holländer

FOTO.SAO

rfafi die Israelis ihre arabischen Ge-

fangenen totfüttem und dann in Ge-

fherschranke packen.

Hüfe und Unterstützung erhielten

die Frauen aus Israel vor allem von

Frasidententochter Maureen Reagan,

die mit der US-Delegation schließlich

auch verhinderte, daß die dumme
Propagandathese „Zionismus ist Ras-

sismus und ein Hindernis für Frie-

den, Gleichberechtigung und Eman-
zipation der Frauen" in das Schluß-

dokument aufgenommen wurde

Die Kämpferischen UNO-Friedens-
frauen widersetzten sich freilich bis

zuletzt, weil sie die vernichtendste al-

ler Pointen nicht verstehen wollten:

Die schwarze Jüdin und Israelin Ettie

Holländer, die mit einem „Weißen“

verheiratet ist und gleichberechtigt in

einer von weißen und orientalischen

Juden geprägten Gesellschaft lebt, ist

der beste Beweis für den Nichtrassis-

mus in Israel - wenn es denn dafür

noch eines Beweises bedurft hätte

die Art aber, wie man ihr begegnete,

ist zugleich ein Beweis für den neuen

Rassismus in der UNO.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
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Der endgültige Verricht auf die Er-

probung neuer Atomsprengkörper
wäre ein Schritt zur Rüstungskon-
trolle, weü er die Weiterentwicklung

der Massenvemichtungswaffen er-

schweren wurde. Ein fünfmonatiger

Teststopp hingegen, wie ihn Moskau
vorschlägt, ist bedeutungslos. Die So-

wjets haben gerade eine Versuchsse-

rie abgeschlossen und brauchen jetzt

ohnehin Zeit zur Datenauswertung.
Eine US-Testserie stehtjedochknapp
bevor . . . Moskau will nun keine Ex-

plosionsbeobachter nach Nevada
schicken, um nicht unter den Zwang
der Gegenseitigkeit zu geraten. So
drehen sich die Vorschläge im Kreise,

obwohl die Richtung stimmt

SücWcuiscfre^eiTung
DH Wrttr Blatt sieht Biedenkopf Im
Asfwtad:

Ein nordiheii*westfälischer Lan-
desvorsitzender Biedenkopf mit dem
stärksten Verband der Union im
Rücken kann Kohl langfristig gefähr-

lich werden. Biedenkopfkanneinmal
zum

,

gflnzignTu»eh<»r" werden und,

wer weiß, vielleicht sogar zu einem
der Kanzleranwärter der neunziger

Jahre.

tjambutgn:# Abendblatt

Es weist saf den Dreck bi der Ube hhu

Altvater Rhein ist also sauberer,

seine Zuflüsse, auch die Donau. Die

Bllhe fehlt in dieserAufzählung. Denn
der Abwasserkanal für Tschechoslo-

wakei Mitteldeutsche und Nord-

deutsche wird kaum eingeschränkt

als Entsorgungsweg benutzt In Ham-
burg nahmen Klärwerke nur langsam
den Kampf mit der Dreckbrühe auf

Wenn sie eines Tages arbeiten, viel-

leicht auch Säuberungsanlagen in der

„DDR“ und CSSR, dann wird der

Huß sich regenerieren können. Ob
die Nordsee das noch bringen kann,

bleibt dahingestellt

Sie toben Lafontaine:

Es ist nichthöhere Einsicht, die das

Kabinett von Oskar Lafontaine dazu

gebracht hat, die Ministerialzulage

stufenweise abzuschaffen, sondern

ganz einfach die Ebbe in der Landes-

kasse. Aber das ist zweitrangig.

Hauptsache, es wird einmal ein An-
fanggemacht Diese Extrazahlung für
alle, die im Sold eines Landes oder
des Bundes stehen, ist eine besondere
Pflanze im WEdwuchs des Zulagen-

systems.

LE QlIOTIDIEN DE PARIS

Die Partoer Zeitung meint vorn KSZE-
JnbllAnm:

Zehn Jahre sind vergangen. Zehn
Jahre, in denen die freie Welt die un-

schätzbaren Vorteile erkennen konn-
te, die die UdSSR aus der Entspan-

nungsperiode gezogen hat Zehn Jah-

re, die gezeigt haben, daß eine Politik

der Härte einen realistischen Dialog

mit Moskau nicht ausschließt; Die
Pershing-Stationierung hat die Wie-

deraufnahme sowjetisch-amerikani-

scher Verhandlungen in Genf nicht

verhindert, und sie wird Ronald

Reagan und Michail Gorbatschow
nicht daran hindern, sich m diesem
Herbst zu treffen. Bleibt die Frage,

warum der Westen die abrichflichen

Verletzungen der Abkommen von
Helsinki nicht öffentlich verurteüt

Es sei denn, in unserem gemeinsa-

men Unterbewußtsein bleibt ein

„Geist von Helsinki“ bestehen. Im
gleichen Sinne, wie man vom „Geist

von München" sprach.

SDI-Forschung nützt auch gegen Panzer
Was heißt: auf Europa konzentrieren? / Gastkommentar von Franz-Joseph Schulze

D ie Diskussion über die Strate- gischen Probleme wie bei der Ab- digung Nordamerikas, sonder
gische Verteidigungs-Initiati- wehr der Nuklearraketen auf so- ebenso der Verteidigung EuropaL/ gische Verteidigungs-Initiati-

ve (SDI) ist nur zu oft - etwa, wenn
als eine Art Gegenstück eine „Eu-
ropäische Verteidigungs-Initiati-
ve“ zur Sprache gebracht wird -
geeignet, in gefährlicher Weise ei-

nen Gegensatz der Sicherheitsin-
teressen Europas zu denen der
USA zu suggerieren. Das kann die
Sowjetunion zu Fehleinschätzun-
gen hinsichtlich der Geschlossen-
heit und Festigkeit der Allianz ver-

leiten und sie in ihren Bemühun-
gen ermutigen, die Diskussion zu
einem Werkzeug der Spaltung der
NATO zu machen.

Gefordert wird, Europa solle sich
bei seinen Initiativen auf diejeni-

gen sowjetischen Potentiale kon-
zentrieren, die Europa besonders
bedrohen. Nun ist es sicherlich
richtig, daß die sowjetischen Mit-
telstreckenraketen SS 20 für gang
Europa eine völlig neiiartigp nnri

besondere Bedrohung darstellen;

in der Entwicklung geeigneter Ver-
teidigungssysteme gegen dieses so-
wjetische Nuklearpotential stellen
sich jedoch die gleichen technolo-

gischen Probleme wie bei der Ab-
wehr der Nuklearraketen auf so-

wjetische! U-Booten vor der ame-
rikanischen Ostküste.

Marschflugkörper sind keine eu-

rospezifische Bedrohung; see- und
luftgestützte sowjetische Marsch-
flugkörper bedrohen auch die

USA. Die
.

konventionelle Bedro-
hung Europas setzt für uns keine
anderen Moritaten als für die

Amerikaner. Unbestritten .ist, daß
die konventionellen Fähigkeiten
des Bündnisses verbessert werden
müssen. Die NATO muß ihre der-

zeitige Abhängigkeit von einem
frühen Rückgriff auf Nuklear-Waf-
fen im Falle eines mit überlegenen
konventionellen Kräften des War-
schauer Faktes geführten Angriffe

vermindern. Daran haben die USA
ein ebenso hohes Interesse wie wir.

Es ist unvorstellbar, daß für sie die

Verbesserung ihrer konventionel-

len Fähigkeiten eine andere Rang-
ordnung haben könnte als für uns.

DieSuche nach eurospezifischen
Losungen verkennt vorallem aber,

daß die Technologien, um die es
bei SDI geht, nicht nur der Vertei-

digung Nordamerikas, sondern
ebenso der Verteidigung Europas
zugute kommen. Die technologi-

schen Durchbrüche werden natür-

lich auch die konventionelle Ver-

teidigung revolutionieren. Die
enomien Fortschritte in der Infbr-

mations- nrnd Kommunikatkms-
technik, die für SDI unerläßlich
sind, verändern auch die konven-
tionelle Gefechtsführung von
Grund auf.

Integrierte Sensorintelligenz, oh-
ne die die Erfassung, Verfolgung,
Bekämpfung interkontinentaler
Nuklearraketen im Weltraum nicht
möglich ist, ist ebenso geeignet, die
Wirkung des Feuers in der konven-
tionellen Verteidigung in eine bis-

her unbekannte Dimension zu stei-

gern. Hochenergielaser und kine-
tische Energiewaffen, die in der La-
ge sind, ballistische Raketen zu zer-

stören, werden eines Tages auch
umwälzende Verbesserungen in
der Luftverteidigung und Panzer-
abwehr bringen. Die Technologien
zur Verteidigung gegen die Europa
bedrohenden Systeme sind die
gleichen wie bei SDI; sie mögen in

unterschiedlicher Weise Anwen-
dung finden.

Die USA haben daher längst ih-

ren ursprünglichen Forschungsan-
satz erweitert, um europabezogene
Programme, z.B. gegen Kurz-
streckenraketen wie SS 21 und
SS 23, in das Gesamtprogramm der
Strategisdien Verteiaigungs-Initia-

tive einzubeziehen.

Man kann „europaspezifische

Varianten“ - unterschiedliche An-
wendungsbereiche gleicher Tech-
nologie etwa - von SDI nicht tren-

sche Programme ndtezTdem SDI-
Programm eine Verschwendung
begrenzter Ressourcen; die vieldis-

kutierte Entwicklung eines euro-

päischen Aufklärungssatelliten,

nur um auf diesem Gebiet von den
USA unabhängig zu werden, wäre
ein schlimmes Beispiel Und zwei-

tens stellt die enge Zusammenar-
beit mit den Vereinigten Staaten

nicht nur politisch sicher, daß euro-

päische Interessen bereits im Sta-

dium der Forschung zur Geltung

gebracht werden können; sie wäre
vor aTipm eine eindrucksvolle De-

monstration des Zusammenhaltes »

der Allianz.

Von der engen Zusammenarbeit
schon im Stadium der Forschung,
das gilt nicht nur für SDI, geht eine
integrierende Kraft aus. Sie schafft

neben der politischen und militäri-

schen eine dritte Integrationsebe-

ne. Sie schützt zugleich vor sowjeti-

schen Versuchen, Amerikaner und
Europäer zu spalten.

Die Vereinigten Staaten sind zu
solcher Zusammenarbeit bereit.

Das haben führende Vertreter der
amerikanischen Administration
wie der Forschung und Industrie

unzweideutig klargemacht Viel

Zeit bleibt uns für die notwendige
Entscheidung nicht Mehr als 800
Forschungsaufträge hat das Amt
des General Abrahamson bereits

vergeben, einen Teil davon auchan
Engländer, Franzosen, Norweger,
Israelis und Japaner. Die Sorge,
wir könnten uns mit einer Beteili-

gung an der SDI-Forschung in eine
„singuläre Position“ bringen,

scheint unberechtigt

General a. D. Franz-Joseph Schulze war
wletzt Oberbefehlshaber des NATO-
Mfttelabsehnltu
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Starre Positionen, mit
Witz und Charme garniert

Eäneer ___ .
» 1Ältl 1

^ttwäma »anbekannteWc-
*4,0 Georgien, hat steh auf
iSSZB^öbiliinxQstreffai in—'— ^vuuumretuu

1 Außenminister entpuirot
dem Tjp des bet-

sowjetischen

\

Von BERNT CONRAD
l**

weißhaarige Ptäsident im
Krauen Anzug agierte mit der
nüchternen Routine eines er-

ggrGromjto ganz erheblich u»

der bis zu seinem Amts-
Außöuninister

Weit seine Gesprächspartner
mit mimischer Miese und

Mund und ließ nur
gelegenüieh emen knurrigen Scherz^eßen, so scheint
se, sobald er Kontakt aufnimmt nur
noch zu lächeln. Stets in - täglich
^chselndes - westliches Tuch ge-
Ueidei strahlt er das Wohlwollen^

{parallel zur Abfolge der gppTpnfrm
Auslandsreisen Ctorbatschows) den
Amerikaner Shultz. Heute sind der
Brite Sir GeoSrey Howe und am
Nachmittag, kuiz vor seinem Rück-
flug, Hans-Dietrich Genscher an der
Reibe.

für den Bonner Außenminister,
der ZU Gromyko in den langen .Tahnpn
ihrer Bekanntschaft - bei aller politi-

schen Distanz — ein vertrautes Ver-
hältnis gewonnen hatte, war es etwas
enttäuschend, daß Schewardnadse

~ %
:>

ues Public-Relations-Manne« aus. glt^uscbend, daß Schewardnadse

, ,

— «Muui«; eines er- Außenpolitische Unerfahrenheit und
fl“ erst gegen Schluß der KSZE-

^obten Vorstandsvorsitzenden, mangelnde SprafMr«™^^ _ qcfec
Tagimg und dann auch nur für eine

ihm zu Beginn der gestri- '™rinadse ist anscheinend nur des ftundP ,
Zeit^gL Jfehrist angsichts

v
-t

•afit

™™tte ihm zu Beginn der gestri-
gen.Sitzung in der Fmlandia-Halte «ussiscnen mächtig - ersetzt er

Assistent die Technik wem es ihm daraufankommt, dun*
der Druckknopfe auf dem PraaL kaubi«iw*h«. n.™—

.

rfnjtnsfJsnh 1 wlrlSvan «a.

«ft.

«Särt

•Qu
"Ha

&
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rrasa- —

—

dumjÄisch ö'kiaren müssen. Doch Auf ähnliche Weise war es seinem
lum thronte Eduard Schewardnadse cbef Gorbatschow Ende 1«**^ jah-
lässig auf der Bühne, hoch über den 168 m London gelungen, die sonst sonn Züschauerraum versammelten skeptische „Eäseroe Lady" MargaretAußra^usten aus den 34 übrigen Thatcher für sichemzunehinen.Auch
JvoAE-minehmerstaaten, erheiterte als SchewardnaHw» m> j~_
5tf*irV* Heiter nahm UJ_i • ,

... i mhm.1i, cumKne
seine Helfer neben und hinter sich
-ggtegentüch durch einen Witz und
:
verhündete mit sonorer Stimme: Jch
bitte die Anwesenden, ihre Plätze ein-
zünehmen.“

-Noch fünf Wochen zuvor hatte der

als Schewardnadse im Parkett der
Finlandia-Halle am Dienstag am er-
sten Mal seinem amerikanischen
Amtskollegen George Shultz begeg-
nete, ließ er lachend die Zähne blit-
zen.

Am Nachmittag sahen und horten

»b
U
Stif

fcT

Sin

la

s

•IS-

üit

• «ocaoi zuvor natte der -am «acnmittag sahen und hörtet
jährige Kaukasier allenfalls Kader- die Außenministekolkgen Hmn im
TOrammhmgen georgischer KP- Ptemm den .anderen Scheward-
Pmdctionäre geleitet Das westliche mdse", der als Redner knallhart,
Ausland war ihm weitgehend unbe- wenngleich ohne die bei Gromyko
kennt, und selbst in Osteuropa hatte üblichen Verhalrrfliinaty dteunverän-
taum jemand eine persönliche Vor- d®* starren sowjetischen Positionen
«lelhing von Schewardnadse, als ihn vertrat Das heißt Die Heiterkeit des
sein Gönner, Michail Gorbatschow, Kaukasiers wrhoiRt in»«»«««.

da

frn

Anfang Juli überraschend als Nach-
folger Andrej Gromykos aus derPro-
vinzim Moskauer Außenmmisterium
beorderte.

En Diplomat aus Warschau berich-
tete in Helsinki, wie verblüfft die pol-
nische Führung auf die Nachricht

Kaukasiers verheißt ,

Nachgiebigkeit Immerhin verbaute
er mit seiner Rede durchaus nieht

den Weg zum sovtietisdtamerikam-
schen Gipfel

Genau einen solchen Mann hatte
sich Gorbatschow offensichtlich für

-o — ««. »owuiuu» den Außenministerposten ge-
von der .Beförderung* des geoigi- wünscht In der Sache, getreu den
sehen Parteisekretärs reagierte.Auch Weisungen des Politbüros und seines
nach dem Wechsel blieb der Wann Generalsekretärs, klar auf Kurs, bei

AaviKhI *— — r n? ji •

der vielen Tenninwünsche einfach
nicht drin. Dafür werden Sie Ende
September beim UNO-Besuch in
New York durch eine längere Unter-
redung entschädigt“, wurde Gen-
schers Abgesandten von sowjetischer
Seite versichert

Als sich am Dienstag mittag alle 35
Konferenzteilnehmer zum traditio-
nellen Jfamflienfoto“ gruppierten,
schlängelte sich der Bundwaußenmi-

nister behende in die erste Reihe, di-
rekt neben seinen neuen sowjeti-
schen Kollegen, um mit ihm den drin-
gend erwünschten persönlichen TTpn-

takt aufeunfthmen. Schewardnadse
aber schien den Senior unter den
westlichen Außenministern im axten
Augenblick gar nicht zu erkennen.
Erstaunt starrte er ihn an

Später scheint er darüber aufge-
klärt worden zu sein. Denn beim ge-
meinsamen Mittagessen in den ffest-

ränmen des finnischen Staatsrates
ging der Georgier dann mit breiten
Lächeln auf Genscher zu, schüttelte
ihm herzlich die Hand und
beste Grüße von Andrei Gromyko.
»Ich hoffe, daß wir die gleichen guten
Beziehungen haben werden, wie sie

zwischen flrnäi und meinem Vorgän-
ger bestanden haben", versicherte

Deutsch* WfrfdfcMwit 1935
FOTO: KEYSTONE

Die Sieger haben viel

Macht, aber sie haben
nicht immer genügend
Vernunft, nach den
Kriegen auch den Frie-
den zu gewinnen. Diese
Erfahrung läßt sich aus
der jüngeren deutschen
Geschichte ablesen. Es
gab Propheten der Ver-
nunft, die in der Zeit
nach dem Ersten Welt-
krieg davor warnten,
Deutschland zu isolie-
ren und dadurch dem
Extremismus Auftrieb
zu verschaffen. Sie
wurden zu wenig be-
achtet — werden sie heu-
te ausreichend beach-
tet?

Carl Jacob Bvrcfclurdt 1954

1

Gespräch mit BondotprSsMeat Hevts
FOTO: UP— FOTO: UP

Propheten der Vernunft — ungehört
Von AXEL SPRINGER Radifadüie^ Aifessbrrt™™,,^^^ , VVon AXEL SPRINGER und ^Larisfemng im Alles starrt immerauf Deutschland,

1me m diesen Wochen zu sehen- ^2“«^UIUVÜ UiC JLU uie*

de Femsehserie über das Wir- !£? bf^Pie^°s
f
Inflation in kommen würde, allTGefehr dort ih

'

“SÄSlides Schweizer Historikers , . . .

und Diplomaten Cari Jacob Burck- 120(3 mdh
hardtm Danzig weckte wiedereinmal ^“^aftsknse gefördert

die Erinnerung an die vielen bede». .. . , .Die Not, die damals herrschte, war
mnuilne In» ... ,

—

v |
- - —i— -m ii sc“« uuu nconsei oueo aer Mann unnaaisesinaiT, Klar aur Kurs, bei Schewardnadse mit Nachdruck. Für

aus dem Süden der Sowjetunion für Bedarf flexibel, imTon gemäßigt, im den FDP-Politiker war das eine Ge-
die meisten westfichen Beobachterin persönlichen Umganggewinnend.E- nugtnung- mag der gewitzte Sowjet-
Moskau eine unbekannte Größe. Nie- M Mischung, die ernst gennmmAn mensch nun die Wahiheitgesagtoder
mand bekam 2m zu Gesicht -außer werden muß. seine Grußbotschaft als realistischer
dem amerilcaniscben Botschafter, mit In Helsinki wollte jeder das geor- Entspannungspolitiker“ spontan er-
dem Schewardnadse Modalitäten des gischePhänomen persönlich fonden haben.

wrätfoen fcmen. So war ö für manchen In Hdsinkijedenfellsgibteskamn
Präsident Ronald R^^numiGorba- schwer, emmi Tennm zu bekommen, einen Zweifel daran: Mit dem wettge-tschow mi Novemberbesprach. Gestern traf Schewmrinadse neben wandten Provinzler SchewardSe

^.“^denftanzösisclteiAu- ist ein neuer roter Stern^äS
stonschefju Äfostau, Hansjörg Xksti, ßenmmister Roland Dumas und dann Kreml aufgeeaneen
eigens zur KSZEJubfläumskonfe-

Begangen.

die Ermnöimg an die vielen bedeu-
tenden Männer

, die sfäi zwischen
dem Ersten und Zweiten Weltkrieg in
Europa um Vernunft bemühten; die
klar erkannten, wohin übersteigerter
Nationalismus, der ja nicht auf
Deutschland beschränkt war, führen
mußte.

Emo- der ersten und prominente-
sten war Präsident Woödrow Wilson.
In seine berühmten .Vierzehn

grenzenlos und ist unvorstellbar für
alle, die das nicht miterfebt haben.

wird man nicht gewahr, was hinter
dem Vorhang der deutschen Grenzen
gespielt wird:

Es war gestern, daß wir Brest-Li-
towsk erlebten, damals war Rußland

halten wird, während doch die Bedro-
hung in Wirklichkeit sich hinter die-
ser deutschen Fassade, zwischen Bal-
tikum und Stillem Ozean, vorbereitet,
in einem räumlichen Ausmaße, das
die Menschheit noch nie gesehen
hat. .

.

Der Hunger ging um mlSubsSES
»wär erlebten, damals war Rußland

und nütto^vSzwSfS ^ckgewiesen, die
WimrW aiei> ri-Q .

ps Mitte des Ißten Jahrhunderts
* Mft,n«uiuuc, Jvrm

Wunder also, daß die Radikalen von
rechts und links massenweise Zulauf
bekamen. Die Demokratie war in
Mißkredit gekommen. Predig» des
Hasses -gegen die .Kapitalisten“ die
emen, gegen .die Juden“ die ande-Punkte“ eine

^ 668611 Juaen d“ ande-
ren, gegen die staatlicheOrdnung alle^f^SSiS2?uÄYoll*eer beide - beherrschten diesSäfIfe

— imnifca
auch die Deutschen, die Kriegsgeg-
ner der Alliierten, alsoauch desame-

rikanischen Volkes, eipbeziehen. We-
der in Deutschland noch Irgendwo
sonst sollten autokÄtische Regie-
rungsformen geduldet werden. Alle
Völker sollten frei übir ihr Schicksal
und ihre Regiemngsfimn bestimmen
Irnnnon T?p «aIUa Iva««»!.! tt_• _jl

Demokraten gerieten in die Minder-
heit

Stresemann und Briand
gaben ein Beispiel

V
rmze nach HelanU kam, tan gemein-
sam mit • Buadesanßenminidw
Hans-DtoiichGenschgE.‘gaiiIk*h i^»i-^ künftigoi «Twjetkchm An-
sprechpartner kennenzufemen. Ger
nauso gespannt wie er warteten aSe
m tfer finnischen Hauptstadt versam-
mehen Außenmnrister und <3äe 1200

rangereisten Journalisten auf den
Neuling.

Bas allgemeine Interesse sichtlich
genießend, gab sich Schewardnadse
vom ernten Augenblick an kontakt-
freudig und heiter. Im hellen Som-
meranzug, mit schwungvoller sflber-
ner Locke überd» Stirn, ging ernach
dem Verlassen seiner Aeroflot-Son-
dermaschine am Montag sofort ver-

gnügt auf die Mikrophone der Rund-
flink- und Fernsehreporterzu und be-
antwortete locker, wenngleichnichts-
sagend, bohrende Fragen. Später
wurde ein staatsmännisch abgefeßtes
.Statement“ verteilt, das Scheward-
nadse gar nicht verlesen hatte.

- Noch am gleichen Tag*mpfing d*»r

mittelaite Jungdiplomat «>inyin und
" nicht en bloc, wie Gromyko dies ge-
tan hätte, die Genossen Außenmini-
ster aus dem Ostblock. Se erlebten—
ebenso wie dfe AußeimiinisteeKolle-

. gen aus dem Westen und den neutra-
len KSZE-Staaten am nächsten Vor-
mittag in der Rnlandia-Haüe - dnen
-Soafletmenscheryder sidiimAuftre-
‘tai vom herkömmlichen Funktio-
närstyp und spezfell von Mn«»iYi Vor-

können. Es sollte keinerleiKriegsent-
D™ verständigungswilligen, Ver-

schädigungen (Reparationen) geben.
nunft| Toler

^
nz und Ausgldchpredi-

Irgendwelche Gebietswegnahmen Politikern in Deutschland **e n»«a uuu mtnaioiu»casuynp uebie-
standen auch ähnlich denkendeMan- te wurden zurückgewonnen, indem
ner außerhalb der Seichfimvnwn man an dio rr*

MMH U»

besaß. Das von den letzten Zaren be-
herrschte Gebiet im Westen und im
Süden, die ganze Ukraine gingen ver-
loren, im Transkaukasus waren unab-
hängige Staaten: Armenien, Aser-
beidschan, Georgien entstanden,
ganz Sibirien bildete eine unabhän-
gige Einheit

Aber schon heute ist altes zurück-
gewonnen. Nur Polen, das auferstan-
dene katholische Polen, bleibt bis zu
den nächsten Erdstößen selbständig,
sodann die kleinen schutzlosen balti-
schen Provinzen.

In Sibirien konnten die roten Ar-
meen ungestört operieren. Niemand
warda, der es verhindert hätte,Ukrai-
ne aber und transkaukasische Gebie-
("P UnflY^flh TtlHIAlp#tAaa,A»»*— f JI

Die Losung des deutschen Pro-
blems scheint mir zur Zeit darin zu
liegen, daß man den gemäßigten poli-
tischen Elementen innerhalb des
Reichsgebietes greifbare Erfolge gibt
und sie konsolidiert Nur äußere Er-
folge vermögen es in Deutschland,
das Gemäßigte an der Führung der
Staatsgeschäfte zu beteiligen. Der
Hang zu extremen Lösungen ist eine
deutsche Grundanlage, das hat sich
schon in der Reformation ebensosehr
alsin derphilosophischen Revolution
des 19ten Jahrhunderts gezeigt

Rußland, Zentrum
einer Heilslehre

Schädigungen (Reparationen) geben.
Irgendwelche Gebietswegnahmen
sollten nicht gestattet werden. »«uiuraai^anmicü denkende Baän- te wurden zurückgewonnen, indem

Wilson setzte sich nicht durch. Na-
“u^halh der Reichsgrenzen zur man sie an die bolschewistische Kir-

lonalismus und Chauvinismus sieg-
™r bedeutendsten war che anschloß...

ten in Versailles über den reahsti- ™^ae«nand, langeJahre französi- Merkwürdig, daß in der ganzen an-
scher Premier und Außenminister, —f-*-»-*--*-— - *• • -sehen Idealismus

,
den der amerika- Tr

nische Präsident verkörperte. Sogar
Vor“mplw emes europäischen Zur

in seinem eigenen Lande fiel man
ihm in den Rücken, mit dem Ergeb-

06111 Strese-

nis, daß die Vereinigten Staaten dem Aufoahme Deutsch-

von Mlson selbst anger^ten Völker-
lai
^sm den Völkerbund unterstützte

t»inA nHiw» und zusammm mit diesem den No-bund nicht beitraten.

Die UnvCTSÖhnlichkeit der ehema-
ligen europäischen Femdmächte ge-
genüber der jungen Weimarer Repu-
blik war Wasser auf die Mühlen der
vielen nationalistischen und revisio-
nistischen Gruppen und Grüppchen
in Deutschland. Männer wie der erste
Reichspräsident Kiedrich! Ebert, der
Reichstagspräsident Paul) Lobe, der
preußische Ministerpräsident Otto
Braun und der von antisemitischen
Fanatikern ermordete Wirtschafts-
und Außenpolitiker Walther Rathe-
nau versuchten, das Deutsche Reich
vor der Zerreißprobe zwischen rechts
und links zu retten.

Andere folgten nach, u.a. Gustav
Stresemann

, der wohl bedeutendste
Staatsmann der ersten deutschen
Republik, seine Weggenossen Han«
Luther und Julius Curtius und

“*“•

beipreis für Frieden erhielt

Ein anderer war eben jener Carl J.

Burckhardt, der die Westmächte wie-
derholt davor warnte, durch eine
halsstarrige Politik die „gemäßigten
politischen Elemente“ in Deutsch-

_
---- — —oi an-

gelsächsischen Welt, in England und
seinen Dominien so gut wie in den
Vereinigten Staaten, diese weltge-
schichtlich entscheidende Tatsache
viel weniger Interesse erweckt als
eventuelle Vorgänge, eventuelle Ent-
wicklungen, die sich am Rhein oder
im künstlich isolierten Deutsch-
Österreich oder vor allem in bezug
auf die Tschechoslowakei einstPilAy)

könnten...

Man starrt fesziniert aufdieses klei-
ne Mitteleuropa, reizt die im tfrfjrtenr~: .
HC imneieuropa, reizt aie nn tiefsten

land zu isolieren und auf diese Weise durch den Kriegsausgang «mttiusch-
q^xtreme Losungen“ zu provozieren, ten Deutschen, die längst keine Groß-

miliht Iflulir r-; i -l t .Gleichzeitig warnte Burckhardt vor
den Entwicklungen .hinter dem Vor-
hang der deutschen Grenze“, von de-
nen langfristig gesehen die größten
Gefahren ausgingen.
Ganz eindringlich nimmt Burck-

hardt dazu in einem Brief an den
österreichischen Schriftsteller Hugo
von Hoflnannsthal Stellung, mit dem
ihn eine tiefe Freundschaft verband.
Aus dem am 12. November 1925 ge-
schriebenen Brief, zu einer Zeit also,

als in Berlin Luther Reichskanzler
und Stresemann Außenminister wa-

D»r «Kt» HMednwki USJMmMstar SMtxmdMüii
«chwAartsfcoitog» irtwanliadiih Hfehhfcf FOTO: DPA

rr”. 7“ .
^muua uuu uuu ooesemann Außenminister wa-

scnließlich Heinrich Brüning. Sie alle ren, seien hier einige Auszüge zitiert:
schenenm aus vielen Gründen. Einer „Wundem Sie sich nicht bisweilen
der wichtigsten war die mangelhafte darüber, daß die sogenannten Staats-
^rtahrung der Peitschen mit der De- manner unserer Zeit so wenig wahr-
mofUüUe. Dazu kam die politische nehmen, was wirklich vor sich geht?

, ———— - »qvw iw.mv. uiUAP
macht mehr sind, wenn sie überhaupt
jemals eine waren, man reizt sie
durch Mißtrauen und mesquine Be-
handlung, bis all ihrHang zum Über-
treiben, zum Dremschlagen, Mim har-
ten Ende wieder losbrechen wird.
Dabei wäre es leicht, die jetzigen

gemäßigten Regierungen dieses Lan-
des durch, generöses Entgegenkom-
men zu kräftigen. Aber man kompro-
nüttiert sie, eine nach der andern
wird man innenpolitisch unmöglich
machen, bis dann mir noch <ter Klinga
Zorn und die jeder Demagogie zu-
gängliche deutsche Urteilslosigkeit
und politische Unbegabung übrig
sind und anen Rausch bewirken, den
dann der Westen für die Weitgefahr
an sich, für eine äußerste Bedrohung

Das ist eine Konstante, die man
nachgerade im Westen kennen sollte,
wie man die Charakteranlage
Verwandten, mit dem man leben
muß, kennt und gewissermaßen ein-
kalkuliert Rußland dagegen ist zu
entscheidenden Teilen eineasiatische
Macht, es hat ein inkommensurables
Element in sich. Rußland, als Zen-
trum einer Heilslehre, gewinntKräfte
wie einst die durch Mohammed ent-
flammte arabische Welt

Es handelt sich darum, mit
größten Machtgenerator zu rechnen,
dem wir bisher begegnet sind; es han-
delt sich dagegen nicht darum, akade-
mische oder sentimentale Betrach-
tungen über Wert und Unwert des
Bolschewismus anzustellen, das ge-
hört nicht in die außenpolitische Auf-
gabe. Der Bolschewismus ist eine der
vielen Formen, die der Sozialismus
aimehmen kann, eine unendlich viel
wirksamere Form als jene, deren Ent-
stehen auf halbem Wege erkalte-
te...“

Das Erstaunliche an diesem Brief
ist nicht so sehr der Zeitpunkt, an
dem er verfaßt wurde. Damals mußte
sich Burckhardt wie ein einsamer
Prediger in der Wüste Vorkommen.
Das Erstaunliche ist, daß sich in vie-
len maßgeblichen Köpfen des We-
stens in den vergangenen sechzig
Jahren die Einschätzung der Sowjet-
union nicht verändert hat Trotz der
Erfahrungen von Jahrzehnten glau-
ben auch heute viele in der Welt noch
nicht, daß die Sowjetunion ein „mit
allen Mitteln zur Weltherrschaft stre-
bender Staat“ ist

Ertragsausschiittung? Keine Frage:Wiederanlage
Di« ABttdiiittngM der MHOftad>amLMsHtl985

*

Bar-
aus-
schüt-

Körper-
' schaft-

steuer-

Gesamt-
aus-
schOt-

Wertentwlck-
lung 1984/85
bei Wieder-

tung Guthaben tung anlage der
in DM in DM in DM Ausschüttung

JDtFONDtS 1^9 + 0,56 _ 1,85 + 42,6%
ANTEC“) 1,70 + 0.10 am 1,80 '+16,1%
ADIVEKBA 1.71 + 0,49 2k30 + 59,4%
FOffOAK 1,06 + 0,49 1,55 +433%
FOWMS 0.91 + 0,14 — 1,05 +40,4%
HMOM 4,03 + 0,62 — 4.65 + 31,4%
PUISFONOS 2,09 + 0.66 2,75 +35,5%

ADHtom 1,90 _ — 130 + 17,2%
FONDWEKT“! 4^0 - — 4^0 + 9.0%
GOTIWRENT 6.85 - “ 6,85 + 13,8%

") Die 'ADUEC-AussciiQttung bezieht sich auf die Zeit vom
14.111983 bis 30. 6.19S5.

*") Bel FÜNDIRENT beziehen sich Erträge und Wertzuwachs aufdas
Rumpfgeschäftsjahr vom 29.11.1984 bis 30.6.198S.

Bei dem thesaurierenden Rentenfonds ADIREWA bleiben die

Erträge im Fbndsvermögen.
Einzelheiten Ober die Verwendung des Körperschaftsteuer-Gut-

habens beiden Aktien- und gemischten Fonds enthält der Anfang

September erscheinende ADIG-Rechenschaftsberfcht

ADIG-Anleger ernten jetzt die
Früchte ihres Kapitals. Denn das
Geschäftsjahr 1984/85 ist abge-
schlossen und die Fonds von
ADIG-investment schütten am
1- August ihre Erträge aus. Statt
diese einfach zu kassieren, sollten
Sie davon profitieren: durch sofor-
tige Wiederanlage. Dann werden
aus Erträgen neue Anteile, die im
nächsten Jahr wieder Erträge brin-
gen. Dieser Zlnseszins-Effekt be-
wirkt für den Anleger schnelleres
Vermögenswachstum ohne zu-
sätzlichen Kapitaleinsatz. Außer-
dem gibt es jetzt Wiederanlage-
Rabatt: zwei Prozent fürADIRENTA,
ADIREWA FONDIRENTund GOTHA-

RENT-ADIG. Für alleanderen Fonds
sind es drei Prozent. Es gibt also
zwei gute Gründe, hinter die Wie-
deranlage kein Fragezeichen zu
setzen.

Ihre Chance bis 30. Septenfer 1985.
Unternehmen Sieetwasvordie-

sem Termin. Denn Rabatt gibt es
nur während der Wiederanlaqe-
Frist.

INVESTMENT

Wir sichern Ihnen Werte.
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99DDR“ verstärkt

Kontrolle des

Asylantenstroms
Hu-Eschwege

Die „DDR"*Grenzbehörden haben

ihre gontrollmaßnahmen zur Ver-

minderung des Asylantenstrams aus

südost-asiatischen Ländern nach

West-Berlin und in das Bundesgebiet

erweitert Beim Bundesgrenzschutz

wurde bekannt, daß Beamte nicht

nur - wie seit Mitte Juli üblich - die

Verkehrswege von Osfc-Beriin in den

freien Teil der Stadt kontrollieren,

sondern seit neuem auch die Trans-

itzüge in die Bundesrepublik

Deutschland. Die Aufmerksamkeit

der „DDR"-Grenzer richtet sichdabei

besonders auf die Tamilen, denen

nach Erfahrungen des BGS die Ein-

reise nach Ost-Berlin verweigert

Anzolg«

.ÄS
RIEGEMBUGH-

Im Jahre 3000 wird es doppelt so vlete

Akademiker gaben wie haute; man
rechnet mit vier Millionen. Werden sie

adle eine befriedigende Arbeit finden?

In Buch werden die Ursachen

flfr ghadamflMrfdbwemnmiiPtagsudit,
1

diewahrschfflnhchaD Folgen beschrie-

ben and LösungsmOgUahkcdien
dlskaäert.

wird, soweit sie nicht über einVisum
für die Bundesrepublik oder einen

„Anschlußvermerk“ im Paß für ein

Drittland verfugen.

Schröder gegen

Technologiezentrum
AP, Hannover

Der Spitzenkandidat der nieder-

sächsischen SPD, Gerhard Schröder,

sieht sich nach einer Pressekonferenz

von Wirtschaftsministerin Birgit

Breuel in seiner ablehnenden. Hal-

tung zum geplanten Technologiezen-

trum Nord bestärkt Er bekräftigte

die Auf&ssung seinerPartei das mili-
tärische Forschung und Waffenpro-

duktion keine Mittel der Technolo-

gie-, Wirtschafts- oder Arbeiis-

marktpolitik sein dürften.

»Ich wehre mich entschieden dage-
gen, gutverdienenden Büstungskon-
zemen, über welche Konstruktion

auch immer, hohe Staatszuschüsse zu
geben.“ Nach dem Wißen der CDU-
Landesregierung soll das „Technolo-

giezentrum Nord“ in Unterlüß am
Rande der Lüneburger Heide im
Frühjahr 1987 seine Arbeit aufheh-

men.

Hoffnen Wehrdienst

nicht unmoralisch

AP,Bonn
Der Vorsitzende der Deutschen Bi-

schofskonferenz, Joseph Kardinal

Höfiher, hat der Auffassung wider-

sprochen, ein Christ sei moralisch zur

Verweigerung des Wehrdienstes so-

wie jeder Mitwirkung in Katastro-

phenschutz, Zivildienst und Rü-
stungsbetrieben verpflichtet. In ei-

nem gestern veröffentlichten Briefan
die „Katholische Junge Gemeinde“
(KJG) betonte Höffher, Christen

könnten „trotz völliger Übereinstim-

mung in den sittlichen Grundüber-
zeugungen, zu unterschiedlichen Al-

ternativen des politischen Handelns
kommen.“

Dies gehe, so der Kardinal, auch
für die Frage, wie der Friede am be-

sten gesichert und erhalten werden
könne. Die Bundesleitung der KJG
batte in einem offenen Brief zum 8.

Mai erklärt, sie halte „die Verweige-

rung jeglichen Kriegsdienstes für die

einzig vertretbare christliche Ent-

scheidung“.

Schmidt erhält „viel

größeres Gewicht“
dpa, Hamborg

Helmut Schmidt, seit seinen Aus-
scheiden aus dem Amt des Bundes-
kanzlers im Mai 1983 neben Marion
Gräfin Dönhoff Mitherausgeber der

„Zeit“, wird vom 1. Oktober an „ein

sehr viel größeres“ Gewicht im Ver-

lag haben, teilte der bisherige Verle-

ger Gerd Bucerius gestern mit Die
Berufung dieses „Mannes von Welt-

ruf* zu seinem Nachfolger als Verle-

ger bedürfe keiner Begründung.
Schmidt werde in erster Linie den
publizistischen Teil der Verlagsarbeit
übernehmen. Er selbst werde die Ei-

gentümerrechte und die anfallenden
Lasten der Beratung und Kontrolle
behalten, sagte Bucerius.

Auch im Wahljahr soll es

einen soliden Etat geben
Von MICHAEL JACH

Gleich nach den Sommerferien

werden die Abgeordneten des

Niedersächsischen Landtags Diszi-

plin zu beweisen haben, sollen nicht

ihre Beratungen über den 27-Müliar-

den-Landeshau ahalt 1986 sowie ei-

nen sich abzeichnenden (zweiten)

100-MQlionen-Nachtrag fürs laufen-

de Rechnungsjahr zur Generalprobe

für den T.anHtaggpTahUrampf aiisar-

ten. Der CDU-ABeinregiening AL
brecht ist es mit ihrem Etatentwurf

für das WahljahrunterMühengelun-

gen, die Balance zu halten zwischen

der grundsätzlichen Zielvorgabe ste-

tiger Konsolidierung und den fi-

nanzpolitischen Versuchungen, die

bevorstehende Wahlen mit sich brin-

Da ist zunächst jener Landeskre-

dit über 100 MjUinngn Mark für das

in Gründung befindliche „Technolo-

giezentrum Nord“ in Unterlüß

1andesbericht

Niedersachsen

(WELT v. 26. 7.), der noch vor Jah-

resende verfügbar sein sollund folg-

lich einen weiteren Nachtragshaus-

halt erfordert. Sozialdemokraten

und Grüne aufden Oppositionsbän-

werden sich den Anlaß jp^ip

aptgahari lassen, im Wahlkampfher-
auszustdten,warumdie Strukturför-

derungs- und Zukunftssiche-

rungspolitik der Landesregierung

falsch sei - allein schon wegen des

„falschen“ Partners RhemmetaB
und dessen Wehrtechnik.

Verlegenheit dagegen zeigt «muti

die SPD angesichts einer Sünde der

CDU widerdaa marktwirtschaftliche
Ttgfamntmg, die nnrh SPD-
Doppelsieg von Düsseldorf und
Saarbrücken geboten erschien und
riahpr im Planungsstab der Staats-

irangfoi für läßlich erachtet wurde.

Die ^eschäftigimgsinitiative“ des

Landeschefs, die bisEnde 1986 unter

anderem 15000 stellungslosen Ju-

gendlichen zuArbeitsplätzen verhel-

fen soll (WELT v. 27. 7.), ist eben ein

staatliches Programm mit Folgeaus-

gaben von 220 Millionen Mark bis

Aber das reizt, mit Rücksicht auf
Niedersachsens Arbeitsmarirt-Sor-

gen, nicht eimnäl die halb und halb

oppositionelle FDP dazu, ihre

marktwirtschaftliche Gralshüter-

Roße herauszukehrea.Im Gegental:

Die Tdee habe Albrecbt von ihr ent-

liehen, und nun sei es „zu spät“. „Zu
wenig“ und „zu spat“ sagt auch die

SPD und lodet mitihren miQjarden-

träehtigen Standardforderungen

Jär Arbeit und Umwelt“.

Davon abgesehen, wird dennoch
aligpmein anerkannt, daß es Finanz-

minister Burkhard Ritz bei der Vor-

stellung des 86er Etatentwurfs ver-

meiden konnte, das Gesicht des soh-

den Sparers zu vertieren. 27,4 Milliar-

den Mark soll die Landeskasse her-

geben, bescheidene 2,3 Prozent

mehr als 1985 (26,8 Milliarden). Die

Neuverschuldungwirdvon 1,938auf

1,84 Milliarden gedruckt; mehrSpar-
samkeit scheint im Wahljahr „nicht

drin“.

Dabei sftvi das T-and auf einem
Altschnlden-Sockel in Höhe eines

Jahresetats; Ende 1984 waren es 26,6

Milliarden. Im nächsten Jahr ver-

schlingen sie fünf (1985: 4,7) Milliar-

den für Zins und Tilgung-bei einst-

weilen weiter wachsender Tendenz.

Auch sonst das üblich1* Bild der
Länderausgaben: Fürs Personal

werden alleis elf Milliarden ge-

braucht, mit 4^3 Prozent der weit-

aus größte Brocken vom Kuchem
Für Investitionen stehen 3,8 Milliar-

den oder erneut 14 Prozent zur Ver-

fügung, im Vergleich zu manchen
anderen Ländern noch em beachtli-

cher Anteil, der aber n»»b Ankündi-
gungdesgftwmnlnlfiterg indenFol-
gejahren leicht sinken wird.

Die mittelfristigen Plandaten bis

1989 sehen abermals Aasgabenzu-
wächse zwischen 2^ und 3,5 Prozent

vor. Zugleich soll die Nettokredit-

aufoahme auf dann 1^ Milliarden

begrenzt werden- mitdm Fernziel,

in 7»bn Jahren ohne Neuschulden
flnmiimTnmpn Vorausgesetzt, die

Erwartung «n« nominalen Wirt-

schaftswachstums von fünf Prozent

im Schnitt erfüllt sch.

Ob es bei den Vorgaben der Lan-
desregierung bleibt, bangt bi^pgapn

schon für 1986 nicht apern vom
Landtag ab. Ein „Landesmilchpro-

gramm“ für EG-qiintpngasphSdigte
Landwirte, denen eben erst nach-

träglich 17 MiDionen dargeboten

wurden, müßte zweckdienlich ver-

längert wmden. Und noch weiß nie-

mand zwischen. Hannover und Cux-
haven, was die Hochseefisch-Fang-

union das Land am Ende kosten

wird.

Im privaten Gespräch gibt

es keine SED-Parolen
Bonner Abitnrienten schildern Eindrücke ihrer Klassenfahrt

M.SCHUNGMANNN, Bonn
„Ich kannte nur das graue, triste

Ost-Berlin und dachte, so müsse es
dort überall sein.“ Der 18jährigen

Friederike und ihren Schuikollegen
vom Bonner Cusanus-Gymnasium
kam die Klassenfahrt nach Schul-
pforta, Erfurt, Eisenach und Weimar
zunächst vor wie eine Reise ins frem-

de Ausland. Die Vorstellung von ei-

nem Ausflug in einen Teil Deutsch-
lands lag fern, schien doch zu vieles

allzu fremd: Schlangestehen und
heimliches Organisieren, Ducken,
Drill und offizielle Organisation wa-
ren Attribute, die die Abiturienten
mit „drüben“ verbanden. Und dann
wurden die zwanzig aus dem
Deutsch-Grund- und-Leistungkursus
mit den zwei Gesichtem der „DDR*
konfrontiert. Sie trafenaufrestaurier-
te Fassaden und „frisierte“ Historie

und stießen in Diskussionen mit
Gruppen der Freien Deutschei Ju-
gend auf die offizielle Staatsräson.

Reisen nach drüben gefragt

Doch in Gesprächen mit Gleichal-

trigen - hinter vorgehaltener Hand -
winde dann plötzlich klar, deren
Wünsche und Ziele waren gar nicht
so verschieden von den eigenen, und
- da es jedoch mit der Realisation
hapert - es gab auch die eine oder
andere vorsichtige Kritik.

Zweifelsohne Erfahrungen von
großer Bedeutung, die die Schulab-
gänger bei ihrem letzten gemeinsa-
men Unternehmen machten. So
wichtig für sie selbst, daß sie sie mit-
teilen wollten. Spontan wurde äm»
Ausstellung im CusanusCymnasium
organisiert, die überschrieben sein
konnte „Reiseroute durch die ,DDR'
- offiziell und privat“ oder, wie es die
Ißjährige Andrea in wnorp Gedicht
auf der Plakatwand formulierte:
„Erst die Suche nach dem Gemeinsa-
men, dem Verbindenden macht h«i
Menschen zum Menschen",

Wie die Bonner Abiturienten fah-
ren jährlich Hunderte von Schulklas-
sen in die J)DR“ -seit 1983, denn da
verzeichnen die Statistiken «twi
enormen Schub. Reisten 1982 200
Klassen mit etwa 5000 Schülern in
den anderen Teil Deutschlands, so
führen im vergangenen Jahr 36 000
junge Deutsche in die „DDR“. „Drü-
ben sind die Grenzen der Aufnah-
me-Kapazitäten erreicht,“ erklärte
Ulrich Bunjes, Geschäftsführer des
Deutschen Bundegugendrings, der
sich maßgeblich für den innerdeut-
schen Jugendaustausch einsetzte.

Beeindruckt und gleichzeitig irri-

tiert waren die Bonner Schülervom
Besuch im Konzentrationslager Bu-

chenwald. „Dort bekommt manjage-

radezu das Gefühl, der Osten sei an
der ganzen Geschichte überhaupt
nicht beteiligt gewesen. Da wirrt im-
mer nur vom Hitler-Faschismus ge-

sprochen, weil »sozialistisch
1

aus
NSDAP ja wohl nicht auftauchen,

darf“, empören sich die Schule-.

AktuelleThemeninderDiskussion
mit FDJ-lfitgfiedenj. Derer Argu-
mente-Ausreisewillige seienVerbre-
cher, niemand sei daran interessiert,

Honecker zu kritisieren, warum also

trete Meinungsäußerung? -gaben die

BonnerJugendlichen mitKopfschüt-
teln wieder. Und sie sind sich einig

,

ihre Gesprächspartner gaben nur er-

lernte Parolen von sich, die leicht zu
widerlegen waren.

Schließlich hatten jedoch die - lei-

der nur allzu wenigen - privaten Ge-
spräche in dar Jugendherbergen und
auf der Straße weitaus größere Be-
deutung für die BonnerAbiturienten,
vermittelten sie doch einen ungefärb-
ten Eindruckvom „DDR“-Alltag. „Es
fangt schon bei für uns gan? selbst-

verständlichen Sachen, wie Schuhen,
an“, berichtet Christoph, 19 Jahre alt
„Ich habe mit einem Jungen gespro-
chen, der Wildleder ganz toU fand,

aber dann resigniert meinte, da wäre
wohl nie dranzukommen, da er eben
nicht zu den Privilegierten gehöre.“
Daß es eine Klasse mit einigen Son-
derrechten gibt, war für die Abituri-
enten spätestens narfr einem Ge-
spräch mit einem Manchen klar, das
sich völlig zufrieden zeigte, da „ihr

Vater wohl schon alles besorgen kön-
ne“.

Vielfache Reglementierung

Doch nicht alleindiefehlendeKon-
sumfreiheit bedruckte die zwanzig.
Die Reglementierungen in der
„DDR" wurden ihnen auch bedrü-
bend Idar,, als sie eine junge Frau,

trafen, die liebend gau Französisch
staffiert hätte und jede freie Minute
mit französischer Literatur - sofern
vorhanden - verbrachte. Aber da es
Kr Französisch kauen Bedarf gab,
studierte sie Naturwissenschaften.

Auch eine Reise in den Westen ist

Kr die mästen „DDR“-Jugendlichen
nicht drin. Die bleibt einigenwenigen
JDJ-Mftgliedem Vorbehalten. „Viele
drüben sagen ja immer, sie hätten
auch schöne Reiseziele. Aber warn
man dann am Bahnhof auf den Zug
nach Bonn wartet und jonasd sagt
»Ach, da fahrt ich mit*, wird schon
klar, daß sie sch eingesperrt fühlen.
Das könne auch das in vielen Freun-
deskreisen stärker als in der Bundes-
republik ausgeprägte Gemeinschafts-
gefiihl keineswegs aasgteichen.

Umsiedler aus der „DDR“ sind

keineswegs eine negative Auslese
Eine Statistik des Bondesansgieichsainis räumt mit «peip verbreiteten Vorurteil auf

BERNDHÜMMEL»Escbwege
Die „DDR“-Behörden haben wah-

rend derAusreisewelle des Vorjahres

keinesfalls eine „negative soziale

Auswahl“ unter den Antragstellern

getroffen. Dies gärt aus einer jetzt

bekannt gewordenen Statistik des

burg hervor, die AafacbhißuberAlter
und Berufe der Überriedter gzbt Auf-

fallend ist, daß die Gruppe der 25- bis

35jährigen unter den. insgesamt

41000 „DDR“-Überaetflern sowohl
bei den Männern (5411) als auch bä
den Frauen (4945) den größtenAnteil

hat Kommentar aus Bad Homburg:
„Ptese Zahlen werden das Umsied-
ler-Bild bä uns eie wenig gerade-

rSkchen.“

Damit sind auch jene Darstellun-

gen widerlegt, nach denen sich die

„DDR“ jener Bürger entledigt habe,

die aus ihrer Sicht für Arbeit und
Beruf mir noch bedingt von Bedeu-
tung sind. Dies läßt sich unter ande-

rem daran erkennen, daß die Zahlder
Nichterwerbspersonen (15 838) - dar-

unter über 5000 Schüler; fast 4000

noch nicht schulpflichtige Kinder
und knapp 4000 Ran«-ni»r- p»rhflTtnfs.

mäßig gering ist Gleichzeitig haben
auch hier - ähnlich wie in der Bun-
desrepublik - Deutschland - die

Frauen (9181) den größten Anteil an
der Gesamtzahl der nicht Erwerbstä-

tigen. Sei den zuständigen Bonner
Minintwipn wwR man? „Es Ist keines-

falls so, »laß die Umsiedler von drü-

bendenSteuaahlem bä im« aufder
Täsche liegen.“

Brandt wird im
Dezember vor

dem Sejm reden
mj, Hannover

Zum 15, Jahrestag der Unterzeich-

nung des WarschauerVertrages wird
am 7. TteWMwhprdPrSPtVPyreritymfdp

und damalige Bundeskanzler Wüty
Brandt als Redner vor dem polni-

schen Parlament (Sejm) auftreten.

Dies wurde gestern inHannovernach
der Rückkehr gmyr zehnköpfigen

Reisegruppe der niedeT^ächgfgphATi

SPD-Landtagsfraktion aus Polen be-

kannt Die Abgeordneten, die von
dpn Plänen ihres Parteichefs offen-

sichtlich durch ihre polnischen Gast-

geber erführen, verlangen von der
Bundesregierung „eine entgprechea-

Eber stimmt das GegentäL Die Er-

fahrung eine* rm Tbmrfpgnnhm^aK.

me-Vezfahren - es liegt der statisti-

schen Erhebung zugrunde - tätigen

Beamten: „Die überwiegende Mehr-
heit ist bereit, hart zu arbeiten, weü
sie sich eine neue Existenz gründen
wüL Das schließt die Bereitschaft mit
dn,anehinanderenBerufenzuarbei-
ten, bis eine der Ausbildung entspre-

chende Tätigkeit gefunden wärt.“

Vor diesem Hintergrund haben Sor-
gen um einen Arbeitsplatz nur ge-

ringe Bedeutung, zumal die Umsied-
ler nach den Erfahrungen des Bun-
desaugglachsaiates mobil, also bereit

and, sich dost mederaflassen, wo es
Arbeitsplätze gibt

Das belegen die Aufnahme-
quoten der verschiedenen Bundes-
länder. Mit fast 9000 „DDR“-Umsißd-
lera hegt Nordrhein-Westfalen deut-
lich an der Spüre, gefolgt von Berlin

(6580) und Baden-Württemberg
(6347). Schlußlichtersind mit358auf-
genommenen ,J)DR“-Umsiedtem
der Stadtstaat Bremen und mit 234
au&enommenen Antragsteilem das
Saarinnd. Bereiche mit «iwn ange-
schlagenen Arbeüsmarict Die ander
Eingliederung der Umsiedler betei-

ligten Behörden haben übewiegend
gute Erfahrungen gemacht, zumal es
an Arbeitspfatzangeboten nicht man-
gelte. Wörtlich; „Da gab es eine Viel-

zahl von Anfragen ai,s Industrie

Handwerk mit attraktiven Arbeits-

pfatzangeboten.AuchGemeindenbo-
ten Patenschaften - Arbeitsplatz in-

klusive -an.“

Was die berufliche Qualifikation
derim Vorjahr in dieBundesrepublik
umgesiedelten Deutschen aus der

„DDR“ angeht, so Hegtauchs»deut-

lich unterdem, was die „DDR"-Medi-
en im naehhinwn BwS-
kexung glauben machen wollten. Die

DSeostiästungfoemfe stehen mit na-

hezu 13 000 Antraertälem deutlich

an derSpitze dieser Skate, wobei sich

ein deutliches Übergewicht zugun-

sten der Organisation»- und Verwrä-

tungsberufe (2806) ergibt, gefolgtvon
den Vexkehxsberäfen und Gesund-
heitsdienstberufen. Mitknapp 10 000

Umsiedlern stehen die industriellen

und handwerklichen Berufe- vor al-

lem Schlosser und Mechaniker, aber

«uch Angehörige der Banberufe und
der Textilindustrie - an zweiter

Stäle. Unter den Umsiedlern regi-

strierte das Bundesausgteichsamt

aber auch mehr als 2000 Ingenieure,

Mathematiker und sogenannte tech-

nische Sonderfachkräfte.

Angesichts dieser Voraussetzun-

gen sind sich die betätigten Behör-

den in der Beurteilung der Berufa-

und Vermittlungsausrichten der
„DDR“-Umsiedler einig; „Das sind

Leute, die wir sehr gut gebrauchen

können.“ Problematisch wird es je-

doch in anderen Berufibereichen.

Wie- so sorgen sich dieArbeitsämter
- soll etwa ein Dampfibkomotivfüb-

rer untergebracht werden, oder ein

.Kbnienheschnäder". Letzteren Be-

ruf gibt es nur bä den „Landwirt-

schaftlichen Produktionsgenossen-

schaften“ (LPG) der JDDR“.

de Repräsentanz“. Im Hinblick auf
die „gestörten deutsch-polnischen

Beziehungen*
1

seien „gemeinsame
Brtspannanggbemfilnmgen aller

deutschen Parteien“ erforderlich.

Bä den
zur Abwehr
vertragsvi

rechtlich

der Oder-Nc

nach SPD-./

te ab. Wie dif

RolfW«
richteten,

liehe pol

Argumenten
Hpiitschan Fripdens-
gegenemevölker-
;e Anerkennung

•renze zeichnet sich

eine neue Varian-
LandtagsahganTrinpten

Lt und Udo Zempel de-

in verschiedene amt-
Steflen gleichlautend

darauf hin, daß im Potsdamer Ab-
kommen von 1945 der ausstehende

Friedensvertrag samt Grenzregelung

nicht mit dem englischen Begriff

„treaty“ (Vertrag), sondern mit dem
unveibindlifiheren „Settlement“

(Übereinkunft) bezeichnet sei Wem-
stedt schloß die Deutung nicht aus,

damit unteOnauere Warschau die Be-
hauptung, bereits in Potsdam sä die

Grenzfrage
|
endgültig entschied«!

worden; offen säen allenfalls ausfül-

lende Folgevereinbazungen wie etwa
der Warschauer Vertrag.

Rahmenabkommen über SDI
bis Jahresende erwartet
Perle bekräftigt: Deutsche Industrie an Forschung beteiligen

RÜDIGERMONIAC, Bonn
Ein hochrangiger Vertreter dm

amerfkairischen Regierung hat die
riaitschp Industrie abermals mit gro-

ßem Nachdruck; zur R»frpiKgimg am
SDI-Forschungsprogramm eingela-

den. Staatssekretär Richard Perle, im
Verteidigm^pcminigternim |q Wa-
shington zuständigfürSicherbeitspo-
iftfic, sagte in änpm Vortrag vor der
Konrad-Adenauer-Stiftung, deutsche

Unternehmen würden zu d#>i\ glei-

chen Bedingungen mit Stellen der
US-Regiemng Aufträge abschließen
Vfinngn, wie sie ameniranische Fir-

men Arfinitpn - Nach seiner Darstel-

lung werden im SDI-Programm ins-

. gesamt rund 800 Forschungsvesträge
mit Firmen und wissenschaftlichen

Einrichtungen vergeben werden.

Perle bestätigte die Erwartung de*
Bundesregierung, wach der bis ™m
Jahresende zur Sicherung der Zu-
sammenarbeit mit deutschen Ein-

richtungen ein Bahmmahlmmmm
auf Regierungsebene abgeschlossen

werden soD. Zur Erkundung der de-

taillierten Bedingungen wird in der
ersten Septemberwoche abermals ei-

ne Delegation mit Ministerialdirektor

Horst Teltschik vom Bundeskanzler-

amt an der Spitze in die USA reisen.

Bonn ist zum Abschluß eines Rah-
menabkommens ab«1 nur bereit,

wenn für die deutsche Seite die Be-

nutzung der aus der SDI-Zusammen-
arbeit gewonnenen Erkenntnisse in

der eigenenUntemehmenspotitikder
betroffenen Finnen möglich ist In
vertraulichen Gesprächen mit hoben
Bonner Begienmgsvertielem ist Per-

le eindeutig gesagt worden, die

deutsche Sette müsse sicher sein, daß
einschlägige Forschungsergebnisse

auch für die Entwicklung einer eu-

ropaspezifischen SDI-Verteidi-

gungskomponente gegen Kurz-

strekkekenraketen, Flugzeuge und
yargchfingkprp*»r nutzbar seien. Per-

le hwpichnetedya hgttigun

Stand äs ausgeschlossen, da die Er-

gebnisse aus von der US-Regierung
finanzierten Forschungen allein der
US-Regiemng gehörten.

In seinem öffentlichen Vortrag be-

grüßte der Pentagon-Staatssekretär
nTterriings ansririieMiph

t wenn
Europa darum bemühe, wie der Vor-
sitzende der CDU/CSU-Fraktion, Al-

fred Dtegger angeregt hatte, einKom-
plementärstück zu SDI in Gestalt ei-

ner „Europäischen Verteidigungsin-

itiatxve" (EVI) zu entwickeln. Darauf
würden die USA nach Peries Worten
„begünstigend antworten“, so daß zu
erwarten ist, Perle werde sich für die

Aufhebung entsprechender Restrik-

tionen zur Nutzung von Forschungs-
ergebnissen fifrEVI verwenden.

Wie Perle weiter erläuterte, ist die

amerikanische SDI-Forschung dar-

auf gerichtet, technische Mö^ichkä-
ten zurZerstörung ballistischerRake-
ten in der Startphase (boost phase)

oder in der zweiten Phase ihres We-
ges ztnn Ziel (midcourse phase) zu
entwickeln. Diese sind nach seiner

Darstellung jedoch kaum geeignet,

Raketen mit kurzen Reichweiten zu
zerstören. Dafür geeignet sä fast aus-

schließlich eine sogenannte Verteidi-

gung im Eratenflug (terminal defen-

se). Perle wörtlich:„Wir sind an allen

Ideen sehr interessiert, die diese Ter-

minalverteidigunginder Zusammen-
arbeit mitunseren Verbündeten reali-

sierbar erscheinen lassen.“

1

München probt Geburtstag von Strauß
1 PETERSCHMALZ,München ja leider nicht sehr musikalisch“ zu nen sieben Jahren enthält, die nicht

„Große Ereignisse werfen ihre

Schatten voraus“, meinte CSU-Gene-
ralsekretär Gerold Tandler. Was er
damit meinte,'' läßt sich in diesen Ta-

gen in München vergehjedenenorts
bemerken. Da erscheinen in Zeitun-

gen Anzeigen, in denen die Prägung
einer goldenen Juhflanmgmim»» an-

gekündigt wird. Und im Cuvilti&s-

theater begleitet KultusministerHans
Maipf den KammPT«8flngPT Hermann
Prey am Piano, auf daß ein Lied er-

klang ZU Ehren jenes Mannes, dem
auch die Münze gilt Im Festsaal des
noblen „Bayerischen Hofes“ versam-
melt sich schließlich am hellichten

Nachmittag »in** ülustre Auswahl der
besseren Münchner Gesellschaft, um
der Präsentation eines Buches beizu-

wohnen, dem Lied undMünze zu Eh-
ren gereichen sollen.

Kurzum: Der bayerische Freistaat

probt kurz vor dem Aufbruch in die
Sommerferiennochrasch den 70. Ge-
burtstag von Franz JosefStrauß, der
eigentlich erst am 6. September im
Kalender steht

Doch solangewollte das bayerische
Fernsehen nicht warten. Weil am Ju-
belabend im Ersteneine Geburtstags-
sendung ausgestrahlt wird, lud Inten-
dant Reinhold Voth ins schöne Ro-
kokotheater, setzte sich neben den
Ministerpräsidenten in die KÖnigslo-
ge (während das bayerische Kabinett
mit dem Parkett voriiebnehmen
mußte) und lauschte der Stimmkunst
des Tölzer Knabenchors, der Brigitte
Fassbaender und des Hermann Prey.
Dem Landesvater, im weinroten
Smoking, gefiel der vokale Abmd
sichtlich, wenn er auch ängeatand.

sein.

Wohl ein wenig zum Ausgleich
gab’s auch artige btorariyiy* Kost-

proben wie zum Beispiel das Gedicht
von Ludwig Thoma über den alten

Jag». Dessen letzte Zeiten „An oider
Hisch, der seil’ steht z’nick und laßt

de Junga bä de Stuck“ wurde von
manchen sogleich als Anspielung auf
den Jubilar verstanden.

Nur zwei Tage später traf sich na-
hezu die gleiche Gästeliste am Nach-
mittag im Hotel,um ein.Buch ausder
Taufe zu heb», auf dessen Einband
groß der Name Franz Josef Strauß
prangtundänwenigMänerderlT-
tä, über den der Autor säbst sagt, er

sä sicheranspruchsvoll: „Verantwor-
tung vor der Geschichte“. Aber wohl
dem Werk wie dem Verfasser ange-
messen, wenn man der Definition

folgt, die Gerold Tandler in swnwn
Vorwort über den Airtor gebrauchte:
„Er ist der Wächter auf den Zinnen
einer freiheitlichen und zukunftsori-
entierten Politik.“

Das Buch, so Tandler in einer klei-

nen Vorrede im Hotel, solle ein Zei-
chendes Dankes sein: „Wirhaben das
Gluck, seinen 70. Geburtstag und
gleichzeitig sein 4Qjähriges Berufcju-
biläum zu feiern.“ Worauf der so An-
gesprochene ans Pult geht und über
die Jubiläen zu sinnieren beginnt, die
sich in letzter Zeit auf verdächtige
Weise häufen. „Das spricht nicht da-
für, daß manjungerwird“, formuliert
Strauß in freier Rede. „Ichhoffe aber,
daß man weiser geworden ist.“ Wozu
als Beleg auch das Buch dienen »oll,

das Beiträge zur deutschenund inter-

nationalen Politik aus ifan vergange-

zufiBig auch die Amtszeit des Mini-
sterpräsidenten Strauß umspannen.
Der echte Geburtstag wird am 6.

September begangen, wenn der Lan-
desvater in der Residenz Abordnun-
gen aus Täten des Landes und des
Bundes zur Gratulationsfeier emp-
fängt Tags darauf werden vor der
Fädherrenhafle 2800 bayerische Lai-
enmusiker in ?fl MnmTrlrapftllon iinri

sieben Spielmannszüge unterteilt

aufmarschieren und den Ministerprä-

sidenten miteinem Ständchen begrü-
ßen, „wie esMünchen noch nie eriebt
hat“. Das jedenfalls verspricht der
Präsident des Bayerischen Miistk-

bundes.

Wochen später wird nochmals in

die Residenz geladen: Dann gibt die
CSU ihrem Vorsitzenden einen Emp-
fang und wird dabei auch mit Stolz
darauf verweisen, daß keine andere
Partei so lange und so erfolgreich von
ein und demselben Mann geführt
wird.

Bevor all das geschehen wird,
macht sich der nun fast Siebzigjäh-

rige schnell noch ein eigenes Ge-
burtstagsgeschenk: Er absolviert
nach dm- theoretischen schnell noch
die praktische Prüfling, die ihm das
Steuern von Düsenflugzeugen er-

laubt Den Schein für Propellenna-
schinen besitzt der CSU-Chef sät
nunmehr 15 Jahren. „Er ist ein ge-
fühlvoller Pilot“, lobt sein Fluglehrer
Heinrich Then, der seinem Flugschü-
ler auch schon mal heimlich einen
Motor abgestellt hat, damit dieser zei-

ge, wie er die doppeldüsige „Cessna-
Citation" rRBlrtfnngg/»hnop nhmfan.

gen weiß.

Warschau-Visite

Genschers noch

in diesem Jahr?
dpfcHdsinki

Bundesauß^pTmoiflgr Hans-Diet-

rich Genscher rechnet damit, seinen

1384 kurzfristigausgefallenen Besuch

in Warschau noch in diesem Jahr

nachzuholen. Bei einem Mittagessen.

rfas sein politischer Kollege Stefan

Olszowski in Helsinki dir Genscher

gab, wurde über diesen Besuchspten

gesprochen. Ein Termin Sä jedoch

noch nicht festsetegt worden, teufe

ein Sprecher mit.

Genscher hat der polnischen Re-

gierung den „schweren politischen

Fehler“ vorgehalten« den CDU/CSU-
Fraktionsvorsitzenden Alfred Dreg-

ger bä seinem jüngsten Polen-Be-

such xticht empfangen zu haben. Der

Außenminister betonte, daß der Dia-

log gerade mit denjenigen Politikern

wichtig sein sollte, mit denen man
rächt übereinstimme, vor allem dann,

wenn ateeinebedeutende Rolle in der

Politik ihres Heimatlandes spielten.

Bei seinem Gespräch mit Ols-

zowski hat Genscher auch auf eine

großzügigere Praxis bä der Bewilli-

gung von Ausreisen gedrungen. Weit-

gehende kulturelle Möglichkeiten für

deutschstämmige Polen könnten dar-

über hinaus zu einer Reduzierung

von Ausreisewünschen führen.

Terroristen

erhalten Zulauf

DW.Kaitmihe

Die JSote-Armee-Fraktion" (RAF)
könnte vom kommenden Jahr an er-

hebliche Verstärkung durch Altterro-

risten erhalten, die in den 70er Jahren

verurteilt worden waren. Nach Ver-

büßung ihrerFreiheitsstrafen können
unter anderem mit ihrer Freilassung

rechnen: der frühere Heidelberger

Rechtsanwalt Siegfried Haag, der

zwä Drittel seiner 15jährigen Strafe

veibüßt hatAuch dürfe sein ehemali-

ger Komplize Roland Mayer ebenso

fieikommen wie Ralf Reinders und
Andreas-Thomas Vogel, die am
Drenkmann-Moxd und der Lorenz-

Entführung beteiligt gewesen sein

sollen. Der Altterrorist Christoph

WackemagelundGerd Schneider sol-

len 1987 schon vorzeitig fieikommen.

Nach Auffassung von Ermittlungs-
beamten ist damit zu rechnen, daß
diese nach ihrer Freilassung terrori-

stische Aktivitäten fortsetzen wer-

den.Mt einer Freilassung ist zu rech-

nen, wenn die Verurteiltensich in der

Haft anständig geführt haben.

Weniger Deutsche

aus der UdSSR
E.N.Boan

Den „weiteren Tiefpunkt“ der Ausr

Siedlung von Deutschen aus der So-

wjetunion hat der Parlamentarische

Staatssekretär beim Bundesminister

des Inneren, Horst Waf&nschmidt
(CDU), zum Anlaß genommen, an die

UdSSR appelliert, „im Interesse der
getrennten Familienundim Interesse

unserer bäderseitigen Beziehungen“

zu einer „besseren" Aussiedlungspo-

litik zurückzukehren.

Waffenschmidt bezifferte die in

den ersten sieben Monatei dieses

Jahres aus Ost- und Südosteuropa in

der Bundesrepublk angekommenen
Aussiedler auf 20 298 (Voijahresver-

gleich: 20024). Beim Deutschen Ro-
ten Kreuz säen aus diesen Ostblock-

ländern 280 000 Ausreisewillige regi-

striert.

Während aus Polen von Januar bis

Juli 1985 mit 10 821 rund 3000 mehr
Aussiedler angekommen, säen als im
Vergleichszeitraum 1984, sank die
Zahl bä der Sowjetunion von 532 auf
265. Waffenschmidt JDie Bundesre-
gierung beobachtet die Entwicklung
der Aussiedhingsmöglichkeiten für

die Deutschen in der Sowjetunion
mit zunehmender Sorge.“

Betriebsrente ist

versicherungspflichtig

AP, Kassel

Das Bundessozialgericht in Kassel
hat in mehreren Prozessen grundsätz-
lich entschieden, daß Rentner von
den Versorgungsleistungen ihres frü-

heren Arbeitgebers Beiträge zur
Krankenversicherung leisten müs-
sen. Das Grundgesetz wird dadurch
nach derausdrücklichen Feststellung
des Bundessozialgerichts nicht ver-

letzt Entgegengesetzte Urteile vorhe-
rige: Instanzen -werden aufgehoben.

Das Bundessozialgericht entsprach
damit in letzter Instanz der Rechts-
auffassung der Krimkenkassen. Die
Prozesse wurden von ehemalig«! An-
gestellten angestrengt, die im Ruhe-
stand leben und Rente aus der Ange-
steUtenverricherung erhalten (Az.:

BSG 12 RK 34/84, 36/84 und andere).

OIE war CUSPS H putXblwd dotty
excapt wndoy*ond hottdav*. Th» wb*criptk>o
pric® for ih« USA k US-OoHar 36540 p«r an-
nwm. Dhtrib(iT*d by G#tman Languog« Publl-

eaiiens, Inc, 560 Sylvan Avwiu«, Englbwood
am», NJ 07652. Sacond cfcm paüog« la pold
oft Engtowood. NI 07631 and at cKtdmonatmot-
Sng atflcas. Poatmosurn mmk! oddwsa chon-

St u>: DtEVfKr.GGRMANlAMOUAOE PUBU-
710NS. MC. 560 Sylvan Avanu». Engla-

woad CKte. N2 07652.
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^rsfc London will dem
Tourismus neue
Impulse geben
-

• KEINERGATERMANN, London
Er» beschieß

abfeitigung. ftejdbtere Öffaungszei-
ten der Gcschäfteimd Museen, And*,
ning der strengen Amschankbestira
BÜrngen fflrAlkohol, mehrHotelsder
-wrtaeo Preisklasse sowie bessere
AusbOdvmg im THcasUeistungsge-
werbe* So .wüt die britische Regie-
rung einem Wirtschaftszweig helfen,
der - so schreibt der Industriever-
band die „größte wirtschaftliche

J^nrelhofflwmg für die Zukunft8 dar.
sta der Tourismus.

Die Branche beschäftigt 950000
Personen und indirekt zusätzliche
450 000. In London ist sie nach
öffentlichen Sektor und dem Ernzel-
bandelmit ungefähr300 000 Beschäf-
tigtender drittgrößte Arbeitgeber.

1984- kamen 13,8 Mfllionen Tont
sten in das Vereinigte Königlich. Sie
gaben umgerechnet 21 MTtiiawTo^

’s
v‘ Marie aus. In diesem Jahr rechnet

1 '

?-Vi 1 man.mit einer spürbaren Steigerung
' r; -

' und hält -erstmals seit vielen Jahren
- eine positive TouristenManz für
wahrscheinlich.
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Wirtschaftliche Rolle

- Aber obwohl der Fremdenverkehr
. bereits eine beachtliche volkswirt-
schaftliche Rolle spielt, wird seine
Bedeutung nach Ansicht Lord
Youngs „bisher noch nicht voll aner-
kannt“. Einschließlich da- britischen
Touristen wird der Fremdenverkehr
1985 schätzungsweise 48 Mflfrafden

. Marie umsetzen. - •

Der VpmariiiniBngHng des Frem-
denverkehrs will der Lordjetzt abhel-
fen- Allerdings - typisch für die Re-
gierung Thatcher- nicht mit Finanz-
hilfen, sondern in erster Linie durch
Beseitigung „administrativerund an-
derer Hindemisse“.

Von der Branche wird das Vorha-
ben begrüßt Von der oppositionellen

Labour Party wirdes als „einwertlo-

ses Papier, dessen große Aufma-
chung dem dünnen. Inhalt ent-

spricht“, abgetan.

Ohne zusätzliche Gelder sei es
. bflim» möglich, mehr-Ausländer auf
die Insel zu locken. Das Fremdenver-
kehrsamt: Hiinfanp Rndgrf für

Touristenwerbung ist dreimal und
Frankreichs zweimalgroßealsunse-
res.“ .• •

AttraktivejHanptefa*dt

Dfe Metropole London riebt aus-

ländische und hritiscboXouristen be-

sonders an.Es sri im Verbrich zu
anderen europäische Hauptstädten
außergewöhnlich, daß mehr äh dk
Hälfte aBm Rriseuhn. London be-

suchten, stritt das London Tiritor

and Convention Bureau fest Die G5-
steloben das vkh Grun,die effektive

1 U-Bahn, die große Auswahl an Mu-
seen und Theatern, sowie die Ein.

Viel kritischer ist dagegai die Lon-
doner Presse: Die Stadt habe viel zu
wenig Parkplätze, insbesondere für

Busse, die GewaRnriurmzuCTazifeh.
rerund Restaurarrtpenopal seienvor
allem gegenüber Ausländem un-

freundlich und oft unverschämt

. ; Hotels hätten häufig einen für den
' geforderten Preis schlechten Stan-

dard und seien oft Gberbucht, was zu
- Ausquartierungen bis Birmingham
und Cambridge führe. Professor Rik
Medtik, der für den Industrieverband

einen Touristik-Bericht erstem hat
~ meint: „Die Londoner sind am un-

- freundlichsten.“

Skeptiker sehen die günstige Ent-
- Wicklung des vergangenen Jahres

. und die positiven Erwartungen für

.1985 nicht im besseren.Angebot be-

gründet, sondern in den günstigen

“Wechselkursen. Deshalb plädiert

-UedKk für eine stabilere Wechsel-

.lai^
Und um der Branche weiter zu hel-

"feo, schlägt derlndustiieveib&nd vor,

freje Tage aus dar Weihnachts- und

rSfivestieraeit auf che feiertagsarmen

Monate September und November zu

verschiebe.

Wenn Gorbatschow als

Jung-Siegfried erstrahlt
Von C. GUSTAF STRÖHM
Christian Schmidt-Hauen „Michail
Gorbatschow. Moskau im Auf-
bruch-, Kper-Veriag. Mönchen/
Zürich, 198 Seiten, 89 Mart

Westliche Politiker und Publizi-
sten, die sich -von Berufe we-

gen mit der Analyse und Deutung
sowjetischerPolitikbeschäftigen, le-
ben oft untereinem gewissenErwar-
tungsdruck. Viele hoffen insgeheim,
daß sich das sowjetische System än-
dern, daß es menschlicher werden
und sich liberalisieren müsse.

Ist es nicht langweilig, jahran^
jahrein nur Über düstere KremLIn-
tiigen, über verfolgte Dissidenten,
überden ArchipelGULagoder grau-
same Invasionen von Ungarn bis

Afghanistan berichten zu müssen?
„Herr Kästner, wo bleibt das Positi-

ve?“, konnte man. den Dichter zitie-

ren Das Positiveaber- bietet es sich
jetzt, nach der jahrelangen Herr-
schaft der Greise, nicht in Gestalt

des jungen“ (immerhin &b&hrigeri)
Michail Gorbatschow an?
Offenkundig ist Schmidt-Häuer

mit seinem schnell auf den Markt
gebrachten Buch dieser heimlichen
Sehnsucht bei sich selber und beim
deutschen Leserpublikum weiteait-

gegengekommen. Was er zur Cha-
rakteristik des neuen Parteichefs

beizusteuem weiß, grenzt oft ans
Panegyrische - und wenn es wahr
ist, daß Gorbatschow dem Kult um
seine eigene Person in der Sowjet-

union ESnhalt geboten hat* in der
Bundesrepublik Deutschland «fe»ht

dieser Kult, nicht zuletzt dank
Schmidt-Häuer, jetzt in TTrwfrhKjte-

Daist vom „diskreten Charmedes
russischen Baueinsohnes“ (Gorba-

tschow) die Rede - was immer man
darunter verstehen mag. Gorba-
tschow wirke „nfeht staatstragend-

beflissen, sondern geruhsam-unbe-

fengen“ gTTP-iphtdas—für
Gorbatschow - eine gewisse Pdn-
Üehkeit, etwa wenn Schmidt-Häuer
schreibt: „Die geschwungenen
läppen drücken aus, daß dieser

Mann kein Asket ist, wohl aber sinn-

liche . Eriebnisfahigkeit mit harter

Entschlossenheit vereinbaren

kann.“ Etwas rätselhaft auch die

Formulierung: „Sein (Gorba-

tschows) Gesicht wirkt russisch,

abernicht ländlich.
“

Man stelle sich vor, ein ernsthafter

deutscher Biograph
wurde den französischen Präsiden-

ten mit den Säte charakterisieren:

„Sein Gesicht wirkt französisch,

aber nicht pariserisch.“ Müssen
denn alle Russen - immerhin ist die

Sowjetunion doch ein großer Indu-
striestaat- ländlich“ wirken?
In dieser Hlnrieht Ist Schmidt-

Häuer doch *»hr germanisch.* ir-

gendwo scheint er rieh noch heute
darüber zu wundem (und zu begei-

stern), daß es auch nicht-klobigeund

nicht-bullige Russen gibt, die, wie
Gorbatschow -samtfescherEhefrau
Raissa - mit Messer und Gabel spei-

sen und, horribüe dietu, konservati-

ve westliche Politiker zu beeindruk-

ken vermögen.

So sympathisch Schmidt-Häuer
den neuen sowjetischen Parteichef

(„Jung-Siegfried“) vorstellt, so nega-
tiv äußerter sich erstens überdessen
Vorgänger lind Konfryirfnten in dßT
KPdSU - und zweitens über die
Amerikaner und über Präsident

Reagan. So entsteht der Eindruck,
die Sowjetunion sei von korrupten
und vertrottelten Führern regiert

worden - bis zuerst Andropow und
rfann Gorbatschow Augiasstall

TiBt abfT dag Ph5nnir|<T Bn-

wjetunion wirklich auf einen so ein-

fachen Nenner bringem? Und läßt
rieh Reagan als ^antflrnmmunigft.

scher Kreuzzugex“ abtun, der das
westliche Bündnis in eine „No-fü-

tm»Genieinschaft“ verwandelt ha-

be?

Gorbatschow nach wenigen Mo-
naten Regierungszeit mit Zar Peter
dem Großen und dessen Reformen
zu vergleichen, wie Schmidt-Häuer
es tut, ist gewagt Noch weiß nie-

mand, nWit wnnwl Gorbatschow
selber, wohin die Reise geht, ganz
abgesehen davon, daß es zwar ver-

lockend, aber sachlich und vom
Standpunkt der
sebaften verfällt ist, Unvm^eichba-
rpq ynitomnndArm mPTglAiebwi,

Schmidt-Häuer spricht-inAnleh-

nung an die Tenninologie —

vom TfitiTtänsrh-irMb irirwTWi Kom-
plex Feldern Großen“, obwohl es,

zur Zeh des Absolutismus keine In-

dustrie gab.

Gewiß bietet Schmidt-Hauer eine

Sülle von Details. Sein Wissen ist

nicht g»rmg_ insgesamt vermag er

aber die Fakten nicht überzeugend
zu ordnen, so daß sich - vielleicht

auch wegen der Sie de Nieder-

schrift - »hlreiphp Widersprüche
ffarien- Gorbatschow ist für

Entspannung; aber er verbietet dem
bulgarischen Parteichef Schxwkoff

1984 die Reise nach Bonn. Wie reimt
rieh das zusammen? Gorbatschow
ist im Gegensatz zu Gromyko für

eineNeubelebung des Ost-West-Dia-

logs - wie aber kommt es dann, daß
Gromyko ihm zur Macht verhalf?

Manchmal wirkt Schmidt-Häuer
selber wie der „Zerrissene“ von Ne-
stroy. So wenn er plötzlich sich sel-

ber mit derBemerkung einschränk^
„daß Gorbatschow zumindest um
neue Formen bönüht ist, auchwenn
die politische Substanz rieh so
schnell nicht verändern wird“. War-
ten wir also ab, ob es demrussischen
„JungSiegfried“ gelingt, den sowje-

tischen „Privilegienstaat in eine Lei-

stungsgesellschaft liimufiinlrtinnit».

ren“ (Schmidt-HäuerX

Abgeordneter in

Neu-Delhi ermordet
dpa,Nen-Ddhi

Unbekannte Attentäter haben ge-

stern in Neu-Delhi einen prominen-
ten Unterhaus-Abgeordneten dar re-

gierenden Kongreß-Partei sowie sri-

ne Frau rcrri einen Parteifunktionär

Der 34jährige Laßt Makes war im
vergangenen Dezember erstmals ins

Parlament gewählt worden und galt

seither als einer der führenden Spre-

cher seiner Partei

Maken galt in dien 70er Jahren als

enger Vertrauter Saqjay Gandhis, ei-

nes Sohnes der ermordeten Indira

Gandhi. IndischeMerecheprechtsor-
ganisationen hatten dem Politiker

Kgtmg an den Sikh-Massakern nach
derErmordung der Mhüsterpräriden-

tin voxgeworfen.

Turner darf CBS
nicht übernehmen

dpa, Atlanta

Do* Versuch des amerikanischen
Femsehuntemehmers Ted Turner,
die yWrreehff»a»ngrhaft f!nlnmhia

Broadcasting System (CBS) zu über-
nehmen, ist gescheitert. Ein Bundes-
lichter in Atlanta lehnte es ab, den
von CBS geplanten Rückkaufvon 21
Prozent der eigenen Aktienzuverbie-
ten. DerAngriffTurners aufdie größ-
te der drei großenNetworks wargele-
gentfich in Zusammenhang mit dem
Versuch da konservativen Groppe
„Fairness in den Medien“ gebracht
worden, . bestimmenden KinfinB auf
den Femsehgiganten zu nehmen.

Dievom republikanischen Senator
Helms geleitete Gruppe, die rrvßhr re-

KgSseflundktmserrativenEnfhißm
den Medien fordert, wirft CBS vor,

„einseitig liberal“ ai sein.

US-Verteidigungsetat weiter offen
Demokraten lehnten Kompromiß ab / Umstrittene C-Waffen / R.rt«VMnng erst im Herbst

FRITZWIRTS, Washington

Die demokratische Fraktion des

Repräsentantenhauses hat rieh ge-

weigert, einem mühsam ausgehandel-

ten Kompromißbudget für das Ver-

tadjgungsrnjrnsteriumzuzusthnmen.

Da der Kongreß am Wochenende in

Parlamentsferien geht, wird die Ent-

scheidung über den amerikanischen

Vgteidigungshai1^haTt damit minde-

stens bis Herbst vertagt

Der Widerstand der Demokraten
gegen dieses Verteidigungsbudget

kommt »mar Revolte gegen den de-

mokratischen Vorsitzenden des Ver-

teidigungsausschusses Les Aspin
gleich- Aspin hatte in den letzten Wo-
chen mit fgAn5>t einen Kompro-
miß-Haushalt mit Nullwachstum ge-

genüber dem Vorjahr in Höhe von
302ß MTlHardon HnTbrr aUSgehandelt
Pie Demokraten desReprasentanten-
Jbauses wollen diesen Etatjedoch um
rahn Milliarden Dollar kÜZZen. Es ist

genau jene Summe, die als Ausgleich

für die jährliche Inflationsrate vorge-

sehen war. Der Senat dagegen verab-

schiedetedenKompromißhaushalt in
prsh» von 302^5 Milliarden Dollar mit

94 gegen fünf Stimmen.

Die Kontroverse unter den Demo-
kraten enthüllt deutlich ihr nach wie
vor gestörtes Verhältnis zu Verteidi-

gungsproblemen, was fluten den Ruf
eingetragen hat, aff« sorglos mit Si-

cberheitsfragen da Nation umzuge-
hen. Genau dieses Image möchte
Aspin beseitigen. Seine Partei müsse
in Verteidigimgsfragen wieder ihre

Glaubwürdigkeit beim Wähler zu-

rückgewinnen, erklärte pr.

Die Gegner Aßpins denken anders.

Sie argumentieren, dgfl sie ihn vor
ppem deshalb im l^tTtefl Winter Mim
Vorsitzenden des Verteidigungsaus-

schusses gewählt habep, weil ihnen

der frühere Vorsitzende Price zu kon-

servativ erschien. Nun stelle sich her-
aus, daß Aspin so nachgiebigwie
Vorgangs* sei. Zahlreiche Demokra-
ten behaupteten gestern in pjppr stür-
mischen Fraktionssitzung, dnR der
KompmmiBhfl^ffhalt. denAspin in ei-

ner Konferenz mit dem &»nat ausge-
handelt habe, einen Ausverkauf an
dfe RepublikanerunddfeReagan-Ad-
ministration darstelle. Aspin vertei-

digte sich mitdem Argument,daßdie
Demokraten im Senat gany anders
über das ausgehandelte Budget den-
ken. Dort billigten mit Ammahmi» der
Senatoren Metzenbaum und Proxmi-
re alle demokratischen Senatoren die-
sen Verteidigungsetat.

Einer der Hauptgründe der Demo-
kraten im Repräsentantenhaus für ih-
ren Widerstand gegen den Verteidi-
gungsetatwarneben derschieren Hö-
he die Frage der Produktion von che-
mischen Waffen. Das Repräsentan-
tenhaus batte ursprünglich in rifeser
Frage eine höchst paradoxe Position
eingenommen, die d»g doppeldeutige
Spiel einiger Demokraten in schwie-
ligen Verteidigungsfragen verdeut-
licht.

Sie hatten einerseits der Produk-
tion chemischer Waffen zugestimmt,
zugleich aber emen Veto-Mechanis-
mus für die Alliierten ^ingphan^ der
diese Produktion mit hoher Wahr-
scheinlichkeit unmöglich gemacht
hätte. Aspin hatte in einer Konferenz
mit dem Senat dieses Vetorecht auf-

gehoben. Danach ist die Produktion
dieser Waffen ausschließlich ein*

Entscheidung der Reagan-Admini-
stration.

Es gibt unter den Demokraten im
Senat und g^hlreichen gprpSBjgten

Demokraten im Repräsentantenhaus
keine Zweifel, daß die Produktion
neuer chemischer Waffen notwendig
ist, zumal die gegenwärtigen Bestän-

de zu gering, veralteund in derLage-

rung zu riskant geworden sind. Die

Produktion der neuen chemischen

Waffen soll im Oktober 1987 begün

neu, wenn der Kongreß zustimmt

Die USA haben sich in derProduk-
tion chemischerWaffen seit 16Jahren
selbst ein Moratorium auferlegt, wah-
rend die Sowjets in diesem Zeitraum
ihre Bestände an chemischen Waffen
sowohl qualitativ wie quantitativ be-

trächtlich erhöht haben. Leitende Be-
amte der Reagan-Administration wei-
sen darauf hin, daß das jüngste von
den Sowjets vorgeschlagene Morato-
rium für Atomtests größere Glaub-
würdigkeit und Überzeugungskraft
besäße, wenn die Sowjets sich in der
Vergangenst amerikanischen
Moratorium in derProduktionchemi-
scher Waffen angeschlossen hätten.

Verteidigungsminister Weinberger
nannte die Ablehnungdes ersten Ver-
teidigungsetats mit Nullwachstum
während seiner Amtszeit enttäu-

schend. Die Verzögerung des Etats

trage zurVerunsicherung des interna-

tionalen Verteidigungs-Establish-
ments bei, erklärte er in einem Fem-
sehinterview. Er wies dabei auch die
ständig wachsenden Spekulationen
über seinen bevorstehenden Rück-
tritt zurück, diedamit begründet wur-
den, daß er müde, deriUurioniert und
enttäuscht über eine angebliche Ent-

fremdung zum Präsidenten sei.

Weinberger sagte: „Ichbin angetre-
ten, dem Präsidenten zu helfen. So-

lange ich dazu in der Lage bin und
nicht müde werde, werde ich dies

tim. Der Präsident war in da* Würdi-
gung meiner Arbeit bisher stets sehr
großzügig. Es ist wichtig, einen sol-

chen Job zu verfassen, noch bevor
man spürt, müde zu werden. Ich aber
habe davon bei mirnoch ImineAnzei-
chen entdeckt.“

Castro politisiert die Schuldenfrage
Nicht als Revolutionär, sondern als Staatsmann wirbt er um die Sympathie Lateinamerikas

WERNERTHOMAS,Miami
fidel Castro, der ergraute Revolu-

tionär, ist unter die Wirtschaftsexper-

ten gegangen. Er spricht fest nur
noch über das Geld, jtie BanVpn nnd
dm Internationalen Währungsfonds.
Er fordert einen globalen Erlaß der
Schulden lateinamerikas. 360 Milli-

arden Dollar, und läßt diese Forde-

rungen auf Transparenten wiederho-

len. Im Kbngreßzentrum Havanas ta-

gen 378 Delegierte aus 17 lateiname-

rikanischen Ländern, um solche Ge-
danken zu. unterstützen.

J

„Castro will die Beziehungen zu
den anderen ländern des Subkonti-
nentes verbessern, indem er seine re-

volutionäre Rolle herunterspielt und
als Staatsmann aullritt", kommen-
tierteKermethN. Skoug, derDirektor
di»r Kuhfl-AhteihmgimWa <sh ingtnnpr

State Department Er pflege jedoch
weiterhin die Kontakte zu den Guer-
riDa-Bewegungen. „Er mochte sich

diesen Weg (den gewaltsamen Revo-
lutionsexport) offenhalten*

Die neuen Demokratien

Washington reagierte laicht über-

rascht .Ein gutes Timing“, konze-

diert ein anderer BeamterdesAußen-
mmisteriums. Jawohl, Castro hat ge-

wisse Erfolge erzielt

"

Der Kubaner nützt die Demokrati-
rierungsweDe in Tatpinamerika. Fast

überall grr>d in den letzten Jahren
rechte Militärdiktaturen durch zivile

Regierungen ersetzt worden. Nur
noch in Chile, Paraguay und Guate-
mala benschen Generale. Guatemala
kehrt im Januar 1988 zu demokrati-

schen Verhältnissen «iriipV

Die neuen Demokratien verfolgen
Verrym strikten flntjTrnmmnTnjrtwfw*11

Kurs mehr. Automatisch erfolgteeine
Annäherung an Kuba, dnn vor20 Jah-
ren nur mit rfner Botschaft auf dem
lateinamerikanischen Subkontinent
vertreten war- in Mexiko.

Die Brasilianer erwägen zur Zeit

die Normalisierung der Beziehungen.
Zwischen Kuha und Argentinien exi-

stieren besonders enge wirtschaft-

liche Kontakte: Argentinien gewährt
in den nächsten drei Jahren Waren-
kredite in Höhe von 600 Mflfinnen

Dollar.

Obwohl KnifflnKim imd iTpt« kei-

nen Botschafter-Austausch unterhal-

ten, pflegen Kolumbiens Präsident
Behsario Betancur und Castro gute
persönliche Beziehungen: Sie telefo-

nieren fest wöchentlich miteinander.
Ecuadors Präsident LeonFebres Cor-
dero, der konservativste zivile Staats-
chef T-atAinnrngrilrag, absolvierte im
April einen Kuba-Besuch. Der Gast-

geber chauffierte den Gast in einem
sowjetischen Jeep.

Betancur und Febres Cordero be-

mühen sich allerdings auch deshalb

um harmonische Beziehungen, weil

sie ein Guerrilla-Problem h»bpn
l Ko-

lumbien mehr als Ecuador. Sie wis-

sen, daß Castro zumindest die ortho-

doxen marxistischenGruppen beein-

flussen kann.

Amerikanisch*» Geheimdienst-

kreise berichten, daß der Kubaner
nach wie vor die revolutionäre Unru-
he in flfftm Teilen Latemamerilras
schürt Wie der „Miami Herald“ mel-

dete, befinden sich im marxistischen

Nicaragua milTtarisrhp Ausbfldungs-
Zentren für linke Partisanen unter
Leitung des kubanischen Generals

Arnaldo Ochoa, Castros ehemaligem
Angola-Kommandeur. Auch Mitglie-

der der peruanischen Rebellen-

Gruppe „Sendero Lmninoso“ (feuch-

tender Pfad) würden hier gedrillt

Fidel Castro versucht, sich als Ver-

sa: Sympathien zu verschaffen. Die
Schulden sind ein besonders delika-

tes Prohlem. „Rin ideales Thema“,

sagte ein westlicher Diplomat in Ha-

vana. „Dieses Engagement ist besser

als die Entsendung von Waffen an

GuemQeros.“ Ecuadors Präsident

Febres Cordero erklärte, er teile zwar
nicht Castros Position. Jedoch: „Sie

wird bei jenen Regierungen attraktiv

sein, die ihre Schulden nicht mehr
zahlpn kfinnpn .

*1

Zur Konferenz in Havana wollte

kein Amtskollege desKubanerskom-
men. Die andren Regierungen Latein-
amerikas entsandten nicht *«wvnutl ih-

re Außen- oder Wirtschaftsminister.

Castro machte „die Imperialistenund
ihre Satelliten in Latemamerika“ da-
für verantwortlich, daß die erwartete

Prominenz fehlte und daß ihm un-
lautere Motive unterstellt wurden.

Er warnte vor dem Risiko einer

.allgemeinen sozialen Revolution“ in

Lateinamearika, wenn das Schulden-
problem nicht gelöst werde - eine

Situation, die er bisher gefordert hat-

te. Er selbst zahlt seine Schulden an
westliche Gläubiger ab, insgesamt3^
Milliarden Dollar, oder laßt umschul-
den.

Ein bissiger Brief

Perus neuerPräsidentAlan Gerda,
ein Sozialdemokrat, kritisierteihn zu-

dem, daß er die Schuldenkrise mit
dem Ost-West-Konflikt befrachten

wolle. Garda zu Castros Fordenin-
gen: „Interessant, aberunrealistisch.“

Der Kubaner revanchierte sich mit

einem bissigen Brief an den Peru-

aner, in dem er dessen Absichten in

Frage stellte, sozialeReformen durch-

zuführen. „Wenn sie tatsächlich et-

was gegen die soziale Miseretun wol-
len, wie sie versprochen haben, kön-
nen de mit Kubas Unterstützung

rechnen."

In Washington wird diese Fehde
aufinerksam registriert. Ein Beamter
des Außenministeriums: „Die beiden
werden sich wahrscheinlich nicht gut

verstehen.“ Ausgerechnet ein Sozial-

demokrat stört die Strategie des
Sympathiewerbens. (SAD)

Beugte sich die

BBC dem Druck
der Regierung?

gat London
Sieben Stunden intensiver Ver-

handlungen benötigte der Board of
Governors (Aufsichtsgremium) der

britischen Rundfunk- und Fernseh-

gesellschaft BBC, um- die für Mitt-

woch nächster Woche angekündigte
Ausstrahlung eines Nordirland-Pro-
gramms „vorläufig“ abzusetzen. Vor-
ausgegangen war ein Briefvon Innen-

minister Leon Brittan an die BBC,
riafi ein derartiges Programm „mate-
riell die Terroristenszene unter-

stützt“. Der Minister wendete sich

insbesondere gegen den Auftritt von
Martin McGuiness, von dem London
behauptet, er sei der Generalstabs-

chef der Terrororganisation IRA.

McGuiness sollte in der 45-Minu-
ten-Sendung das eine Extrem der
Konfrontation in Nordiriand ver-

körpern. Als Kontrahent sollte Grego-
ry Campbell auftreten, der als prote-

stantischer Extremist die Parole
„Schießen, um zu töten“ vertritt und
im Zentrum des Bürgerkrieges gegen
die Katholiken stünde, falls sich Lon-
don aus Nordirland zurückzöge.

Zunächst nannte die BBC in einer

Vorankündigung das Programm in-

formativ und ausgewogen, jetzt be-

schloß jedoch der Aufsichtsrat, es

„erscheint nicht klug, es zu diesem
Zeitpunkt und in dieser Atmosphäre
zu senden“.

Die Absetzung des Programms ist

von verschiedenen Säten heftig kriti-

siert worden. Der frühere BBC-Präsi-
dent Sir Hugh Greene (1960 bis 1969)

bedauerte, daß der Sender dem
Druck der Regierung nachgegeben
habe.

UNO evakuiert

Beamte aus Uganda
AFP,Kampala

Vier Tage nach dem Militärputsch

m Uganda batgestern einAuszugvon
Ausländem aus Kampala begonnen.
Sämtliche bisher in dem ostaMkani-
schen Staat tätigen Beamten der
UNO, da* Weltbank und des Interna-

tionalen Währungsfonds (IWF) sowie
ein Tal des Botschaftspersonals der
USA, Großbritanniens, Frankreichs
und Somalias sriiirirtp-n sich an, das
Land in einem Konvoi von 60 bis 100
Fahrzeugen zu verlassen.

Die Ausreisen erfolgen angesichts

der ungewissen Zukunft Ugandas un-
ter der neuen Führung mit dem bis-

herigen Armee-Oberbefehlshaber Ti-

to OkeUo an der Spitze. Der zu dem
neuen Militärrat gehörende Putschi-

stenführer, General Barilio Olara

OkeUo, hatte die Soldaten wiedaholt
aufgerufen, Terrorakte und Plünde-
rungen einzustellen und in die Kaser-

nen zurückzukehren. Alle beschlag-

nahmten Privatwagen müßten ihren

Besitzern zurückgegeben werden,
mahnte der General. Die Disziplinie-

rungsbemfihungen der Armeefüh-
rung hatten offenbar zumindest in

der Hauptstadt Erfolg.

Hausarrest für

Kim Dae-Jung
rtr, Seoul

Der südkoreanische Opposi-

tionspolitiker Elm Dae-Jtug ist ge-

stern zum zweitenmal in diesem Jahr
unter Hausarrest gestellt worden. Der
59jährige erklärte der Nachrichten-

agentur Reuter in einem Telefonge-
spräch, er glaube, die Regierung sei

über seinen Einfluß in der oppositio-

nellen Neuen Koreanischen Demo-
kratischen Partei (NKDP) beunru-
higt

Kim Dae-Jung berichtete, daß etwa
200 Polizisten in Uniform und Zivil

sein Haus in Seoul umstellt und ihm
mitgeteilt hätten, daß er es nicht ver-

lassen dürfe. Ein Regierungssprecher
erklärte Reuter, die Behörden be-
trachteten die Maßnahme nicht als

Hausarrest Sie diene dem Zweck,
Kim an der „Teilnahme an politi-

schen Aktivitäten zu hindern“.

Aus dieser

Mark läfit

sich mehr

machen

Mit
er-

Hominolzlns £50%
Ausgabekurs 100.40%
Rendite 6,40%
laubeifS Hdue
heutiger Stana

jederzeit möglich. Neu
ausgegebene Bundesobli-

gationenbekommen Siespe-
senfrei ab 100- DM bei allen

Banken, Sparkassen und Landes-
zentralbanken.

Vom Informationsdienst für Bundeswert-

papiere erhalten Sie ausführliche

Informationen.SchreibenSieoder
rufen Sie an: Telefon (0 69)
55 07 07. Die aktuellen Konditio-

nen aller Bundeswertpapiere wer-
den -rund um die Uhr“ unter Tele-
fon (0 69) 5 97 01 41 angesagt.

BUNDES

Bitte einsenden an den Informations-
dienst fürBundeswertpapiere, Postfach
23 28 ,

6000 Frankfurt 1. Sie erhalten
ausführliches Informaüonsmateriai.

Name

i
Straße

PLZ/Ort
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Die Probleme mit dem Shuttle
|

aus labors und Instituten

bringen die Nasa unter Druck
Außer den Europäern bemühen sich jetzt auch die Sowjets um Satefliten-Starts

WOLFGANGWILL, NewYork

Der Beinahe-Absturz der „Challen-

ger* und zuvor die zweimalige Ver-

schiebung des Starts haben wieder
ammal gezeigt, daß das Nasa-Raum-
fahren-System noch längst nicht den
Kinderschuhen entwachsen ist Ver-

ständlich deshalb, daß die Gesichter

in der Nasa-BQrokratie von Washing-

ton, wo Budgets und Raumflugzeug-
Frachtpreise bearbeitet werden, im-

mer sorgenvoller geworden sind.

Denn die Liste der Unternehmen, die

der Nasa beim Start von Satelliten

Konkurrenz machen wollen, wird im-

mer länger. Jetzt haben sich sogar,

zur allgemeinen Überraschung, die

Sowjets mit ihrer „Proton“-Rakete

um einen internationalen Satelliten-

start bemüht

Nasa wie auch ESA waren vondem
sowjetischen Schritt überrascht,

wenn auch von Anfang an wenig

Chance bestand, daß die Russen den
„Zuschlag“ bekommen würden,
selbst wenn sie die Startkosten der
Amerikaner und Europäer drastisch

unterbieten würden - was sie dem
Vernehmen nach auch taten.

Inmarsat ist eine Organisation, der

43 Nationen angehören, auch die So-

wjetunion. Diese „International Mari-

time Satellite Organization“, die gera-

de in München getagt hat, wird in den
kommenden Jahren einige Naviga-

tions-Satelliten starten, und um ein

solches oder einen Teil des Geschäfts

bewarben sich die Sowjets.

Die Sowjets unterbieten

die westlichen Preise

Sie offerierten einen Satellitenstart

mit ihrer „Proton-Rakete für nur
zehn Millionen Dollar, während Nasa
und ESA das anderthalbfache be-

rechnen werden. Inmarsat entschied

sich für die westlichen Raumfahrtor-

ganisationen, denn mit absoluter Si-

cherheit hätten die USA die Ausführ
der Satelliten, bei denen amerikani-

sches Know-how verwendet wird, in

die Sowjetunion verboten. Gebaut
werden die Satelliten von einemKon-
sortium unter Führung von British

Aerospace.

Die Sowjets mit ihrer Start-Offerte

sind jedoch nur der letzte Wermuts-
tropfen für die Nasa, deren Start-

Kapazitäten pinpm Erosionsprozeß

unterworfen sind.

• Da die Nasa den gesetzlichen Auf-

trag hat, kommerziell zu agieren und
zumindest die Selbstkosten in Rech-

nung zu stellen - wenn nicht Gewin-

ne zu machen, wird sie ihre Fracht-

preise für das Raumfiugzeug bald er-

höhen müssen. Bisher kostetdieNut
7»ng des gesamten Fracfatraums für

«»im» Mission 38 Millionen Dollar, die

Erhöhung ab L Oktober aber bringt

den Preis dann auf 71,4 Millionen

Dollar.

• Darm werden die Europäer mit ih-

rer .Ariane“ für Kunden, die Satelli-

ten zu starten haben, noch attraktiver

- und sie würden den Amerikanern

noch mehr Startsund Geschäfte Weg-
nahmen: Von den 21 Nachrichtens»-

tellrten-Starts, die es in diesem Jahr

geben wird, werden zwölf mit einem
US-Raumflugzeug, neun mit

„Ariane“-Raketen erfolgen - aber

künftige Startbuchungen gehör bei

derESA schnellerundzahlreicherein

als bei der Nasa.

• Doch abgesehen von ESA und So-

wjets gibt es noch weitere Konkur-

renz für die Nasa: Indien und Brasi-

lien starten ihre eigenen Satelliten

und wollen sich, so heißt es in Nasa-

Krdsen in Washington, um Kunden
in der Dritten Welt bewerben. China
und Japan sind ebenfalls daran inter-

essiert, sinh am lukrativen SateQiten-

Startgeschäft zu beteiligen. Denn die-

sem Zweig der Weltraumtätigkeiten

sagen Experten in NewYork ein Jah-

resvolumen von 50 Milliarden Dollar

voraus, beginnend Ende dieses Jahr-

hunderts. Außerdem gibt es in den
Vereinigten Staaten eine Anzahl von
Privatunternehmer!, die Satelliten

starten wollen, in Konkurrenzmitder
Nasa:

• General Dynamics will Satelliten

mit Aflfls^entai rr-.Rntraten gtnrf<»p
|

• Transpace Carriers Inc. wül mit
„DeltaM-Raketen in Konkurrenz zur

Nasa treten.

Diese US-Privatuntemehmen lau-

fen in Washington Sturm und fordern

für Sateüiten-Starts mit Raumflug-
zeugen drastische Preiserhöhungen-
andernfalls könnten sie nicht wettbe-

werbsfähig werden. Sie sind da- Mei-
nung, daß die Raum&hrtbehörde zur
Selbstkostendeckung für die Nut-
zung des gesamten Frachtraums ei-

nes Raumflugzeuges wenigstens 150
Millionen Dollarberechnen muß. Nur
dann, warn die Nasa so teuer gewor-

den ist, versprechen sich auch diese

privaten Unternehmen einenTel des
Satelliten-Startgeschafts

Die Nasa sitzt also zwischen vielen
Stühlen: Wenn sie ihre Preise stark
erhöht, steüt sie die inneramerikani-
schen Konkurrenten zufrieden und
fördert gleichzeitig die Geschäfteda
Europäer- und votiert in jedem Fal-

le dabei. Erhöht sie die Preise nicht

wird da Kongreß aufden Plan geru-
fen, wo die Nasa ohnehin als „Ver-
schwender“ güt Es wird inzwischen
immer zweifelhafter, ob die Raum-
flugzeuge jemals kostendeckend, ge-

schweige denn gewinnbringend ge-

flogen weiden können, wie es erklär-

tes Ziel der Nasa ist

In den USA setzt man
wieder auf die Raketen

Deshalb gibt es in Washington be-
reits eine Bewegung „zurück zu Ra-
keten": Die US-Luftwaffe hat sich
mit ihrer Ansicht durchgesetzt, daß
es in Zukunft Raketen für Satelliten-

Startzwecke geben muß, weil die Zu-
verlässigkeit da Raumflugzeuge
noch stark zu wünschen übrig lasse.

Die Beinahe-Katastrophe da .Chal-
lenger“ unmittelbar nqr»h Hem Start,

als erstmals ein Triebwerk an$fiel

und der Absturz drohte, wird die

Zweifler noch bestärken. Nach mehr
„Anti-Raumfhigzeug“ oder nach
..Raumflugzeug-Vorbehalt“ Hingt

auch die Forderung da vom Präsi-

denten eingesetzten Weltraum-Kom-
mission, die unter Leitung des ehe-
maligen Nasa-Administrators Tho-
mas Paine steht:

Diese Kommission tritt für Ent-
wicklung Und einer Rakete am,

die wenigstens so stak und groß ist

wie Wernher von Brauns .Saturn“,

mit da die Amerikaner zum Mond
geflogen sind. Eine solche Rakete, so
die Begründung da Kommission,
könne „in den neunziger Jahren“ re-

duzierte Startkosten garantieren.

Dabei war angekündigt worden,
daß das Zeitalter da sogenannten
Einweg- oder Wegwerf-Raketen mit
Indienststellung da Flotte von
Raumgleitern - es gibt bislang via
derartige Maschinen - ein Ende fin-

den würde. Das war aber offensicht-

lichein Nasa-Trugschluß. (SAD)

LnftreinhaHimg InNRW
Düsseldorf(DW.)-Üba 1000 Ver-

stöße gegen die Iarfbeinhaftcror-

schriften haben die motorisierten

StreifendienstederGewmbeaufstcbt
1984 in Nordzhein-Westialen «mit-
telt In den meisten Fällen konnten;

die festgestellten Mangel sofortvom
Anlagebetreiber behoben werdet,in
58 Fällen mußten behördliche Maß-
nahmen angeordnet werde». Die
Rufnummern des Dienstes, da in
Dortmund, Düsseldorf; Duisburg,
Hagen, Köln und Recklinghausen
stationiert ist, können den Telefon-

büchern entnommen werden. Dar-
übezhinaus haben Meßdienste fest

7000 mal gewerbliche Anlagen über-
prüftund dabei 1000 Grenzwertaber-
schreitungen festgesteRt

Geld für Aids-Forscfanng

Washington (dpa) - Die amerika-
nische Regierung hat den Kongreß
ersucht, die Gelder zur Erfnrgrhimg

da InumiDkiarifchBt ftids zu *ri>**-

MargaretHedder sagte, daß stattder
bewilligten BS mindestens I9ftMTWo.

neu Dollar benötigt würden. Diewis-
senschaftlichen Erfolge seien aufse-

henezTegend und hätten bereits zu
neuen Wegen in da Forschung and
Vorbeugunggeführt. In den USA lei-

den 12 000 Menschen an da lebens-
bedrohlichen Krankheit.

Wankelmotor im Flugzeug
Detroit (DW.) - Da Wankel-Mo-

tor, da heute nur noch in wenigen
Kraftfahrzeugen verwendet wird,

findet jetzt ein neues Einsatzgebiet
in da Luftfahrt Die Firmen John
Deere und Textron Avco wollen ein
Flugzeugtriebwerk nach dem Prin-
zip des Drehkolbenmotors entwik-
kdn, das etwa 350 bis 400PS leisten

wird. Es ist vorallem für denBoeich
da Geschäftsflugzeuge vorgesehen,
wo es seine Vorteile - hohe Leistung
bei geringem Gewicht,
und aerodynamische Baumöglich-
keit - voll ausspielen kann.

Warnung vor Hausrezept

BaSft(dpa)-IndaBmjdesrepur
bfik häuft sich nach Angaben des
Bandesgramdhritsamts ©GA) in
letzter Zeit die Praxis, Sa»gimyn
undKmdembeiVergiftungenKoch-
salzlösungen zu verabreichen, um
damit Brechreiz °»^vPnm Das
BGA wanzte am Mittwoch eindring-
Edt vordiesaMaßnahme, weilbam
Ausbleiben des Ubergebens „eine le-
bensbedrohliche KochsalWergif-
tung auftzeten kann*, ln Notfällen
solltesofort einArztauffeesuefaioda
eines da regionalen Infonnations-

tungenangenxfea werden.

Stapefiauf des ICE
Denanwörth (dpa) -DaPrototyp

einer rasten Generationvon Hochge-
schwmdigkertszfigen, wie er von
1990 an aufdenausgebauten Interri-
tyStrecken zum Einsatz kommen
soll, ist am Mittwoch da Th«™*««.

bahn übergeben worden. Von Sep-
tember dieses Jahresan saHder Ja-
terdty-Expresszug“ dCE) zwei Jah-
re lang auf dem hnnHpyiwitB»ii«»^
SduoMmnetz getestet werden.

Amelsen-Halde

Bcrgkamea <rdr) - Erstmals ist es
jetzt gefangen, anfeiner AHthtbImL
de Amesenväker anzusLedeln und
damit eine wesentliche Vorausset-
zung für die weitere natfirKoy Ent-

wicklung des Bewuchses zu schaf-
fen. Als „ökologisches Zahnrad“
locken die Ameisen andere Tiere,
vor allem Vögel an und «temwianow

die die eine Begrü-
nung derHalden zuvor erschwerten.
Die Insektex sind inzwischen auf
dem ungewohnten Wohnplatz hei-

misch geworden, obwohl sie die
Möglichkeit haften, in ein nahegele-
genes Waldstück abzuwandern.

Was tun bei Quattenstich?

Gießen (fcp) -Wenn ein Strandur-
kuber in imKehsamen Kontakt mit

einer Qualle kommt, sollte er
schnellstens einen Arzt aufsuchen.
DaraufhatjetztderGießenaMedizi-
ner Prof H&bermehl hingewiesen.
Das Gift da Tiere kann schlimme
Folgen haben, die noch Wochen
nachwirken. Als oste Hilfsmaßnah-
me sollten die betroffenen Hautpar-
tien mit Seife oda Alkohol, keines-
fallsjedoch mitWasserabgewaschen
werden, Silben mit ungenannten An-
tihistaminika siryj nur unmittelbar

nach dem Unfall hiTfiw»h
i

Dm AmtcnfbAar «ft
Sdmobal stehtmenmm

m schwanc-wißM grfkwtowd du» fotu
MMIgteaniwIaBd Fora mqilenhauer

Ein Vogel zieht aufs Land
Der Austernfischer erobert ungewohnte Lebensraume

BW„ Bremen/Osaabritek

Daß ach Vogelarten, die bei der
Wahl ihres Lebensraums an-
sprachsvoll sind, ausbreiten und da-
mit kein Fall mehr für die Bote Liste

da gefährdeten Tierarten sind,

kommt nur htöchstselteivor. Zuden
wenigen Ausnahmen gehörtda kon-
trastreich schwarz-weiß gezeichnete
Austernfischer,davorwenigenJahr-
zehnten noch als ausgesprochener
Küstenvogel galt und sich nur aus-
nahmsweise im Binnenland anfhielt

Die erfreuliche und überaus erfolg-

reich wriaufende Ausbreitung diesa
für Sandstrände so typischen Vogel-

art wird von den verschiedenen Na-
turkundlergruppen aufmerksam ver-

folgt WfeeinMitarbeitadaOrnitbo-
logischen Arbeitsgemeinschaft im
Landesverband Bremen des Bundes
für Umwelt- und Naturschutz
Deutschland erklärt, konnte da auf-

feilend gezekdinete undwegen seines
leuchtend roten Schnabels m?t keiner
anderen Vogelart zu verwechselnde
Austernfischer bereits in den dreißi-

ger Jahren dieses Jahrhunderts ein-

mal als Brutvogel in da Hansestadt
festgestellt werden.

Solche Vorstöße ins Binnenland -
die etwa auch aus dem Emsland be-

kannt sind - blieben aber die große
Ausnahme. Im BremerRaum kannte

sich da Austernfischer nach den Er-

kenntnissen da ehrenamtlichen Vo-
gelbeobachter erst zu Beginn da
sechziger Jahre als Brutvogel etablie-

ren. Unverkennbar sei riahpi, daß die

Weser für diese Ausbreitung offen-

sichtlich eine Art Leitlinie war. Be-

günstigt wurde die Ansiedlung des
ehemaligen Küstenbewohners im
Bremer Raum höchstwahrscheinlich

durch die damals gerade angelegten

Spülfelda, auf denen riesige Mengen
Schlick deponiert wurden und die

auch auf andere Schnepfenvögel und
Strandüufer eine unübersehbare An-
ziehungskraft ausubten.

Ähnliche Meldungen üba das Vor-

rücken des Austernfischos tief ins

Binnenland liegen auch aus anderen
Regionen Niedersachsens vor. So er-

gab eine vor wenigen Jahren vorge-

nommene Kartierung, daß da Vogel

auch die Elbe hochgewandert ist so-

wie den ostfiiesischen Raum erfolg-

reich eroberte Vorposten haben so-

gar schon die Gegend von Osnabrück
erreicht, wahrend das südliche Nie-

dersachsen Östlich der Weser für den
Austernfischer offensichtlich weni-

ger ideale Lebensräume bietet.

Daß da gut kiebitzgroße Schnep-
fenvogel recht anpassungsfähig ist,

zeigt übrigens auchda Umstand, daß
da langschnäbelige Austernfischer
im Binnenland auf seine Lieblings-

speise verzichten muß. Wahrend da
Vogel sich in den ausgedehnten Watt-

bereichen entlang da Küste an Mu-
scheln schadlos hält (was ihm
schließlich auch seinen Namen ein-

brachte), muß er sich in den Marsch-
gebieten entlang da großen nord-
deutschen Flußläufe mit dem begnü-
gen, was auch den anderen Wiesenvö-
geln, wie Kiebitzen und Uferächnep-
fen, als Nahrungsgrundlage dioit
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Schreckensbild

„Wie sieb die SPD pelltlMb n atwrpii
ndr; WELT vom l*. JaH

Auch wenn es nicht in die poli-

tische Geographie da WELT paßt,

derzufolge in Nordrhein-Westfelen
„noch kein Kernkraftwerk ans Netz
gegangen“ ist: Im nordiixein-westfiüi-

schen Würgassen an da Wesa wird
seit 1971 ein Kernkraftwerk, das für

eine Leistung von 670 MW ausgelegt
ist, von da Preußischen Elektrizi-

täts-Aktiengesellschaft betrieben.

Seinerzeit wurde mit diesem Leicht-

wassoreaktor in Nordrbein-Westfa-
len ebenso energiepolitisches Neu-
land innerhalb der Bundesrepublik
beschritten, wie dies auch mit dem
Kugelhaufenversuchsreaktor in da
Kemforschungsanlage JülichdaFaß
war. Nicht umsonst haben auch beide
fortgeschrittenen Reaktorlinien - so-

wohl da THTR inHamm-Schmehau-
sen als auch da SNR 300 in Kalkar-
ihren Standort im energiepolitischen

Zentrum da Bundesrepublik, näm-
lich in Nordrbein-Westfelen.

Die traditionell ausgeprägte Ver-
antwortung des Landes Nordrhein-
Westfalen für die Energieversorgung
da gesamten Bundesrepublik findet

ihre Entsprechung in eina technisch

aufgeschlossenen und dennoch ver-

antwortungsbewußten Wahrneh-
mung des atomrechtlichen Genehmi-
gungsauftrags auch für das Projekt

des SNR 300 in Kalkar. Dazu einige

Anmerkungen:

• Im Wege der Bundesauftragsver-
waltung hat die atomrechtliche Ge-
nehmigungsbehörde des Landes
Nordrhein-Westfelen dafür Sorge zu
tragen, daß im Falle eina Inbetrieb-

nahme des SNR 300 sowohl die Be-
triebssicherheit als auch eine umfas-
sende Entsorgungsvorsorge gewähr-
leistet sind.

• Äußerungen des Bauherrn und
künftigen Betreibers des SNR 300,

unabhängig von da bislang von ihm
angestrebten Wiederaufarbeitungs-

Option in Frankreich abgebrannte
Brüter-Brennelemente zunächst auf
dem Reaktorgelände, später in einem
externen Zwischenlager vorerst auf-

zubewahren, müssen in eina Situa-

tion. in da in da Bundesrepublik
nicht ein einziges externes Zwischen-
oder Endlager für abgebrannte
Brennelemente zur Verfügung steht,

zu Zweifeln am umfassenden Entsor-

gungs-Nachweis für den SNR 300
führen.

• Die aktuell von da atomrechtli-

chen Genehmigungsbehönde zu be-
handelnden Änderungen im Baube-
triebskonzept des SNR 300 sind von
derSBK als Bauherr begehrt worden.
• PUmungsändemngen hat es auch

in da Vergangenheit dieses groß-

technischen Forschungsvorhabens

des Bundes häufiger gegeben, so HsB
Zeitaufwaral undUmfangdesGeneh-
migungsverfahrens für den Schnellen
Brüter maßgeblich auf bauliche und
konzeptionelle Änderungswünsche
und eben nicht ausschließlich aufSi-

cherheitsbedenken da atomrechtli-

chen Genehmigungsbehörde zurück-
zuführen sind.

• Die Landesregierung von Nord-
rhein-Westfalen wird ihre Verantwor-
tung als atomrechtliche Genehmi-
gungsbehöfde unbeschadet da er-

heblichen energtepalifischen und for-

schungspolitischen Zweifel, die mit
eina Inbetriebnahme des SNR 300
verbunden sind, in vollem Umfang
wahrnehmen.

• Dem Bundesminister für For-

schung und Technologie als Hauptfi-

nanzier dieses Forschungsprojektes
des Bundes muß es obliegen, dem
Deutschen Bundestag und da deut-

schen Öffentlichkeit jene Zwecke zu
benennen, die auch im Jahr 1986
noch eine Inbetriebnahme des SNR
300 in Kalkar sinnvoll erscheinen las-

sen können, nachdem sieb die Elek-
trizitätswirtschaft bereits im Dezem-
ber des vergangenen Jahres dafür
ausgesprochen hat, ein eventuell

kommerzielles Nachfolgeprojekt auf
da technologischen Baris des franzö-

sischen Super-Phönix und eben nicht

aufda Barisda in Kaßrar entwickel-
ten Technik zu verfolgen.

MR freundlichen Grüßen
Ewald BL Schufte,

Ministerium für Wirtschaft, Mittel-

stand und Technologie des Landes
Nordrbein-Westfalen

*
„Strom mi KmknS - aber Hlndersdne
mm Erfolf"; WELT vom XX. JnU

SehrgeehrterHerr Heck,

wir haben als Industrie- und Han-
delskammer zu Dortmund immer
wieder versucht, beida Landesregie-

rung in Düsseldorf das Verständnis
für die Nutzung da Kemenagie
auch in Nordrhein-Westfalen zu
wecken, weitgehend leida ohne Er-
folg, wenn man von dem im hiesigen
Kaimwiterirlt minnwhr tut

Inbetriebnahme anstehenden THTR
einmal abrieht.

Sie haben zutreffend dargelegt, daß
die VEW es eines Tages irgendwie
leid war, weiterhin nach pausenlosen
Prüfungen mit im Ergebnis zentner-

schweren Akten auf eine Erlaubnis

aus Düsseldorf zu warten und sich
deshalb in Lingen engagiert hat ln
einigen wenigen Jahren werden wir
von Niedersachsen also den in da

Grundlastkostenmäßig sehrviel gün-
stiger emzusetzenden Kernenprgjf»-
strom beziehen, zugleich aber in da
Misehkalki 1latiryn mit durch extreme
Umweltauflagen stark verteuertem
Kohlestrom „leben“ müssen.

Daß die Lösung da Probleme nur
in da Kombination von Kernenergie
und Kohle liegt, scheintman in Nord-
rhein-Westfalen bei den für die Ge-
nehmigungsverfahren zuständigen
Stälen nicht einsehenzu wollen.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Aden,

Industrie- und Handelskammer zu
Dortmund

Sütterlin
Xtmbdaf; Keime SWMttr; WELT
vom 22. Job

Ich muß Herrn Schirrmann wider-
sprechen.

Da Jahrgang 1910 kam 1918/17 in
die Schule. Noch im ersten Schuljahr
ging es mit spitzer Federandas Erler-

nen dieser Schrift. Dank dieser un-
vergeßlichen Sütterlin hatte man
schon eine gute Handschrift, bevor
man später bei Fremdsprachen latei-

nisch schrieb.

Mit freundlichem Gruß
A Wedemeyer,

Jersbek

Keine .MtterttaT;WELTvom
22. Juli

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Ihre Redaktion int, wenn sie in
ihrer Anmerkung zu d?m Leserbrief
behauptet, die Sütteriin-Schrift sei

erst 1935 in den Schulen eingeführt
worden. Ich habe schon 1928 und
1929 in preußischen Volksschulen in
Köln und in Hannover die lateinische
und die deutsche Sütteriin-Schrift ge-
lernt Es gab namlieh auch eine latei-

nische von Sütteriin entwickelte
Schrift

Ich weise aufdie ausführliche Dar-
stellung in da Leserzuschrift von
Heinrich Heeger, Hamburg, in da
WELT vom 12. August 1984 hin.

In der Hoffnung, «fofi es in da
WELT-Redaktion jemanden gibt da
meine - nicht korrekte- Sütter-
iin-Schrift lesen kann, verbleibe ich

mit freundlichen Grüßen
BL Dietrich.

Bonn
*

Hiermit beenden wir die Diskus-
sion. Die Redaktion.

Dfe Redaktion behält sich das Recht
Leserbriefe sinnentsprechend zu

fcOrzen. 3e kürzer die Zuschrift Ist. desto
größer ht die MögHchke« der Veröf-
fentlichung.

am Gab"; WELTvom

Ein grauenhaftes Bild aus Südafri-

ka (in da ZDF-Sendung „heute“ am
20. 7. 1985). Die Kleidung eina
Schwamfrfto^erin brenntam leben-
digen, sich wiidenden Leib. Schwere
Stiefel treten gegen ihren Knpf
da von eina Seite zuranderen fliegt
Die Stiefel gepören nicht etwa an die

Füße eines weißen „Machthabers“
Südafrikas, sondern an die von Men-
schen da gleichen (schwarzen) Ras-
se. Auf einen Hinweis üba die wah-
ren Hintergründe zu solchen entsetz-

lichen Ausschreitungen, die schlim-

mer als die im Natinnalsoriatismiis

öffentlich zfo- Schau gestellten sind,

warte man bei den Medien meist ver-
geblich. i

Monika bermani dagegen hatte

de da Unruhen zu berichten: Einge-
fidelt und' unterstützt werden die

Ausschreitungen gegen die soge-

nannten Kollaborateure mit da Re-
gierung Südafrikas von denKommu-
nistenTIch möchte hinzufügen: Ge-
treu da leninschen Devise, die bis

heute jvon aßen sowjetischen Macht-
haben* detaügetreu befolgt wird, Re-
volutionen gegen „KhlonialheiTSchaf-

ten“ in Afrika m da schwarzen Be-
völkerung anzuzetteln, zu unterstüt-

zen und in das nach deren Erfolg

harschende politische Vakuum mit
kommunistischem Gedankengut und
allenfalls Müitärhüfe nachzustoßea

Eines da letzten Länder Afrikas,

das noch nicht „befreit“ ist, ist Süd-
afrika. Das Einkommen da schwar-
zen Bevölkerung dort ist das höchste
in ganz Afrika. WerArbeit wül, findet

sie - im Gegensatz zu den meisten
afrikanischen Ländern. Und frei im
europäisch-demokratischen Sinn
sind die Menschen im „befreiten“

Afrika auch nicht Afrikanisches De-
mokratjgverständnis ist nun mal
nirM mft unserem gl«rirVii7neot^pn

Den Schwarzen in Südafrika geht
es also vergleichsweise weit baser
als ihren Brüdern und Schwestern
nördlichdes südlichen Wendekreises.

Wort des Tages

95 Wer nur handelt aus
Lust und wenn er Lust
bat, der wird im Leben
nicht bestehen können.
Nicht das, was uns Lust
macht, darf das Prinzip
des Handelns sein, son-
dern das, was uns
Pflicht ist Erst dieses
Motiv fuhrt uns zur ei-

gentlichen Freiheit 99
Friedrich Wetter; dt. Theologe
(geh. 1928)

Um sie also unzufrieden zu ma-

chen, bedarfes eines äußeren Ansto-

ßes - eben denda kommunistischen
Agitatoren, die sich nun sogar öffent-

lich mit Transparenten hovorwagen.
Und die werden nicht nur aus Mos-
kau, Havana und Ost-Berlin unter-

stützt, sondern auch in einfältiger

Bhuängigkeit von westlichen Medi-
en, den Kirchen sowie westlichen Po-
litikern - auch aus unserem Außen-
ministerium. Sollte Südafrika - was
der Himmel verhüten möge - «mnal
von Schwarzafritamem beherrscht

werden, kanndaWesteneinen seiner
wichtigsten Rohstofflieferanten ab-

schreiben. Und das blühende Land
würde bald in ein solches aus In-

kompetenz, Mißwirtschaft und sozia-

listischer Trostlosigkeit verwandelt
sein.

G.Hiiha,

Seevetal 11

„Todesstreifen“
„Orf-BarilB imrhlift aefam JJhgroanste^iVBImiEAll

Personalien

Sehrgeehrter Herr Conrad,

als langjährige Lesa da WELT
möchten wir uns für den von Urnen
geschriebenen Artikel bedanken.
Wir sind mit Dinpn da Meinung,

daß die zunehmenden Kontaktverbo-
te tatsächlich noch „wirksamer als

der Todesstreifen“ sind. Durch pa-
sönüche Erfahrung wissen wir, wie
schwer es ist, Verbindung zu unseren
Freunden in da DDR aufrecht zu
erhalten, wenn diesenwestliche Kon-
takte verboten sind. Enge Beziehun-
gen (Briefe, Pakete, Besuchsreisen)
werden gestört.

Im Uanfa des tetaigfi Jahres haht*n

wir es zweimal erleben müssen, daß
Verbote ausgesprochen wurden. Dar-
unter ist ein Fall besonders hart, weil
wir hier einem schwerstbehmderten
Kind erheblich helfen konnten, des-

sen Angehörigen aber nun aus „be-
ruflichen“ Gründen, westliche Kon-
takte verboten wurden.

Die Generation, die noch Verbin-
dung mit den Bewohnern da DDR

j

aufrecht erhält, wird naturgemäß im- ,

mer kleiner, und es ist schwer, da
nachfolgenden Generation die Not-
wendigkeit da Kontaktp begreiflich

zu machen. Wenn die „Mauer“ auf
diese Weise noch unubersteigbarer
wird, so ist die Belastung für beide
Seiten (seelisch und praktisch)erheb-
lich und führt unweigerlich zu wnptw
noch breiteren „Todesstrafen“. Jeder
von uns, dem daran hegt, durch per-

sönliche Kontakte das gegenseitige
Verständnis zu fordern und Schick-
sale zu erleichtern, tomn nur drin-
gend darum bitten, riaft es unseren
Politikern gpfagt hier lWwi»w»»nin.
gen zu erwirken. Die Medien tun gut
daran, wenn sie, wie Sie, ohne Pole-
mik üba dieses Thema berichten.

A Vogt,

Hamburg 70

EHRUNGEN.
Professor Hehnuih HlUing (52),

Bachdirigent und KirphgnTntiyTnjj-

rektor in Stuttgart, wird von da
Evangelisch-theologischen Fakul-

tät der Universität Tübingen die

Ehrendoktorwürde verliehen. In
daBegründungfür dieseAuszeich-
nung verwmst die Fakultät aufRü-
lings Bestreben, die Kirchenmusik
von Johann Sebastian Bach nicht

als historische Reminiszenz, son-

dern als lebendiges und aktuelles

Erbe des christlichen Abendlandes
zu vermitteln.

Ebenfalls mit da theologischen

Ehrendoktorwürde wird Pastor
Hellmut Traab ausgezeichnet.

Traub, ein Schüler Karl Barths,

hatte in Vertretung von Dietrich
BonhoeOer zeitweilig das Theolo-
gische Seminar da Bekennenden
Kirche in Fürstenwalde geleitet

Wegen seanes Engagements im Kir-

chenkampfwurde ervon den Natio-

nalsorialisten ins Konzentrationsla-

ger gebracht Als Pfarrer wirkte er
nach 1945 in Hamburg-Vtdksdorf
und Stuttgart

*
Aus da Hand von Bundespräsi-

dent Richard van Webdito er-

hielt da Soziologe Professor Dr.
Leo Loweathal das Große Ver-
dienstkreuz des Verdiaistordens
da Bundesrepublik Deutschland.
Da 85jährige Gelehrte gehört zu
den wenigen noch lebenden Mit-
gliedern des ehemaligen Instituts

für Sozialforschung in Frank-
ftnt/Main. Nach da Zwangsschlie-
ßung des Instituts durch die Nazis
ging Löwenthal ins amerikanische
ExiL Er arbeitet zur Zeit als Fellow
am Wissenschaftskolleg in Berlin.

Den neugeschaffenen Baltasar-

Gradao-Preis für Essayistik erhielt

Grad-Klaus Kaltenbnnmer,
Schriftsteller und Herau^jeber des
Herdra-Taschenbuch-Magazira „In-

itiative“.

*
Als „Mittler der Kultur in Ost-

friesland“ erhieltda Lehrer Georg
Flessner aus da Hand von Staat«.

Sekretär Dr. Weert Börner das Ver-
dienstkreuz am Bande des nieder-
sächsischen Verdienstordens.
Flessner ist Begründer da „Greet-
sjefer Woche“, die am 28. Juli eröff-

net wurde.

*
Der Schriftsteller Herbert Heck-

nunm wird im kommenden Jahr
„Turmschreiber" von Deidesheim
im Landkreis Bad Dürkheim. Da
derzeitige Präsident der Deutschen
Akademie für Sprache und Dich-
tung wird damit Nachfolger von

Rudolf Hagebtauge und Ludwig
Harig. Die von verschiedenen Sei-

ten geforderte „Turmschreiberei“

gewährt alljährlich einem deut-

schen Schriftstella einen minde-
stens einmonatigen Aufenthalt an
da Weinstraße. Herbert Beck-
mann, Autor mehrerer Romane,
Kinderbücher, Lyrik- und Essay-
bände tritt sein Amt im Spätherbst
an.

*
Mit einem neugeschaffenen Lite-

raturpreis für grotesken Humor
wird VIco von Bülow („Loriot“) im
November ausgezeichnet Die
Preiasumme beträgt 15000 Mark.
Stifter des Preises ist das Schrift-

stella-EhepaarChristine Brückner
und OttoHeinrich Kühner.

KIRCHE
Als neuer Ephorus da Kirchli-

chen Hochschule Berlin ist für die
nächsten drei JahreProfessor Peter
Welten gewählt worden, Inhaber
des Lehrstuhls für AltesTestament.
In seiner neuen Aufgabe ist er zu-
ständig für die Verbindung, da
Hochschule zu den Studenten, für
die Studienberatung und Stipen-
dienangelegenheiten.

VERÄNDERUNG
Nach achtjähriger Tätigkeit am

Badischen Staatstheater Karlsruhe
ist jetzt Generalmusikdirektor Chri-
stof Pride vom baden-württember-
gischen Wissenschaftsminister Pro-
fessor Helmut Engier verabschie-
det worden. Prick übernimmt die
Position eines Staatsirappi]mditera
an da Deutschen Opa in Berlin,
die Götz Friedrich leitet Prick ist

39 Jahre alt und gebürtiger Ham-
burger.

GEBURTSTAG
Professor Dr. Horst-Guather

Bfestel vollendete sein 65. Lebens-
jahrund schied am 31. Juli 1985 aus
dem aktiven Dienst da Physika-
hsch-Technischen Bundesanstalt
(PTB) aus. Erarbeitete zunächstauf
dem Gebiet Schallübertragung und
akustische Normale, entwickelte
neue Meßverfahren zur Prüfung
von Mikrofonen, Hydrophonenund
Herzschallmikrofonen und fand be-
sondere internationale Anerken-
nung auf den Gebieten Bestim-
mung da Normal-Hörschwelle,
Statistik da Schalldruckschwan-
kungen in refterionsarmen Räu-
men sowie Ringmessungen an Au-
diometer-Kopfhörern, Mikrofonen
und Hydrophonen, tlba 50 Veröf-
fentlichungen spiegeln die Ergeb-
nisse seiner Arbeiten wider.
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Fliegt der „Jäger 90“

an Frankreich vorbei?
Wöraer plädiert aber weiter für eine gemeinsame Lösung

Sowjetunion
verstärkt

Luftwaffe

müssen, daß der Schwerpunkt in Zu-

kunft aufdem Luftangriffliege Habe

es der siebziger Jahre in der

Armee noch neun Luitverteidigungs-

und sechs Uiftangrifferegimenter ge-

geben, so gebe es jetzt acht Angriffs-

regnnenter und sieben taktische Re-

gimenter, die sowohl in der Luftver-

teidigung als auch im Luftangriffaus-

gebildet würden. Das Schwergewicht

dieser Regimenter bildet der

Schwenkflügeljäger JFIogger“.

Zwei Füeger-Regimenter der 16.

Frontluftarmee sind zudem vom
Jagdbomber „FStter* auf den schwe-

ren Jagdbomber „Feneer* umgerü-

stet worden: die Regimenter in Brand

und Großenhain. Mit der Aufstellung

eines dritten ^encer“-Regiments in

der „DDR* wird gerechnet

Die 16. Frontluftarmee verfügt in-

zwischen über fünf Kaxnpfhub-

schrauber-Regimenter, ausgerüstet

vornehmlich mit dem schweren Hub-

schrauber „Tfind**, der als die kampf-

starkste Maschine ihrer Art in der

Welt angesehen wird. Die Sowjets

selbst betracht«! ihn taktisch als flie-

genden Kampfpanzer. Ferner sind

weitere Hubschrauberemheiten auf

Divisionsebene bei den Truppen des

sowjetischen Heeres verteilt Auffal-

lend ist nach Expertenmeinung die

Vorliebe der Sowjets, neben Flugzeu-

gen auch Hubschrauber für die elek-

tronische Kampfführung auszuru-

gten. Der große sowjetische Hub-

schraubertyp Jffip“ fliege in einer

Version als Störer des NATO-Funk-
sprechverkehrs.

Die Betonung des Kampfhub-

schraubers, der nach sowjetischer

Doktrin überdem vom Feind gehalte-

nen Gebiet operieren soll, geht auch

daraus hervor, daß die Volksarmee

der „DDR“ zwei Kampfhubschrau-

ber-Regimenter »halten bat Ein wei-

teres Regiment Kampfhubschrauber
wurde in der CSSR aufgestellt.

NATO-Beobachter bewerten die 1

Veränderungen in den sowjetischen
j

Luftstreitkräften als Bestätigung ih-

rer These, daß die Sowjetunion auf

allen Gebieten zielstrebig ihr Offen-

sivpotential vergrößere. Niemand in

der NATO glaube, daß die Sowjetuni-

on einen Krieg plane. Aber das Poten-
tial stehe zu ihrer Verfügung, wenn
sie ihre Politik zu wechseln wünsche.

Die Allianz ihrerseits stehe vor der

Aufgabe, ihre stark vernachlässigte

Luftverteidigung der gewachsenen
Stärke des Gegners anzupassen.

(SAD)

RÜDIGERMONIAC, Bonn
Aufdie Bemühungen von Bundes-

vgrteidigungsminister Manfred Wör-

ner, die Chance des Baus eines neuen

Jagdflugzeuges in Europa zur Koope-

ration von fünf Nationen und damit

zur gemeinsamen Entwicklung fort-

schrittlicher Technik zu nutzen, wird

Frankreich wahrscheinlich nicht po-

sitiv reagieren. Mit dieser Erwartung

wild am heutigen Donnerstag der Rü-
stungsdirektor des Bundesverteidi-

gungsministeriums zum Treffen sei-

ner Kollegen aus Rom, London, Ma-
drid und Paris nach Turin reisen, wo
entschieden werden soll, wie es mit

dem Projekt EFA (European Fighter

Aircraft) weitergehen soll Vor dexa

Treffen der fünf Rüstungsdirektoren

wurde in Bonn vermutet, die franzö-

sische Regierung, die sich im Grund-

satz für die EFA-Kooperation ausge-

sprochen hatte, habe den Flugzeug-
hersteDer Dassault nicht zum Ein-

schwenken auf diese Linie bewegen
können. Dassault steht kurz vor dem
Bau-Abschluß des Prototyps eines

Kampfflugzeuges mit dem Namen
.Kafale“, für das sich die Firma große
Exportchancen ausrechnet, das aber

vor allem wegen zu geringer Schub-

kraft des Triebwerks nicht den militä-

rischen Leistungsforderungen der an-

deren Lander entspricht Außerdem
fordern die anderen zwei Turbinen.

Als Ergebnis der Türmer Beratun-

gen wird eine Verständigung über die

Fortsetzung des Flugzeugsprojekts

zwischen den Deutschen, Briten, Ita-

lienern und möglicherweise Spaniern

EG erneuert Dialog

mit dem Osten
dpa, Brüssel

Die Europäische Gemeinschaft hat
j

sich zu einer Wiederaufnahme des
1981 abgerissenen Dialogs mit der

Ostblock-Wirtschaftsgemeinschaft

RGW bereit erklärt. Dies ist die Ant-
wort der EG auf die vom RWG im
Juni schriftlich angebotenen „offi-

ziellen Beziehungen" der beiden
Wirtschaftsblöcke. EG-Kommissions-
präsident Delors betonte jedoch in

einem Brief an RGW-Sekretär Syt-

schow, daß mögliche Vereinbarun-
gen bestehende oder künftige bilate-

rale Abkommen mit einzelnen Lan-
dern nicht beeinträchtigen dürften,

wie sie die EG in den vergangenen
Jahren mit verschiedenen Ostblock-

staaten aufdem Textil- und Stahlsek-

tor abgeschlossen hatte.

erwartet Die vier Seiten haben sch
nach Bonner Informationen vorge-

nommen, die sogenannte Kon-
zeptphase für EFA abzuschließen

und formell den Beginn der Defini-

tionsphase für das Projekt festzustel-

len. Nach Angaben eines Sprechers

von Wömer legt der Minister Wert
darauf daß jetzt die Entwicklung des
Projektes vorangetrieben wird, um
auch die deutsche Industrie voll zu
beteiligen. Nach deutscher Ansicht
darf in derHoShung aufein französi-

sches Einlenken koim» Zait. mofrr filr

die Entwicklung eines EFA-Proto-
typs verstreichen.

Wömer machte gestern im
Deutschlandfunk klar, rfafi Bonn
nach wie vor eine Fünfer-Lösung an-

strebe und deshalb die Tür für die

Länder offen bleiben müsse, die vor-

erst eine Entscheidung nieht mitver-

antworten zu könnten glauben. In der
Fünfer-Lösung sieht der Mmintor ei-

ne „enorme Chance für eine europäi-

sche technologische Kooperation" im
Wettbewerb mit den USA. Er fügte
hinzu, zwischen ihm und dem Bun-
deskanzler sei vereinbart, daß nur ein

Flugzeug gebaut werden könne, das
den Forderungen der deutschen Luft-

waffe entspreche.

Die Konzeptphase für EFA soBe
jetzt beginnen und am Jahresende
auslaufen. Für die Entwicklung und
den Bau des Jagdflugzeuges haben
die fünf Länder Wömer zufolge 100

Milliarden Mark vorgesehen. Der
deutsche Anteil beläuft sich auf rund
20 Milliarden Mark.

Nuklearabkommen
unterzeichnet

dpa, Tokio

Japan und die Volksrepublik Chi-
na haben gestern in Tokio ein Ab-
kommen. über die Zusammenarbeit
auf dem Gebiet der Nuklearenergie
unterzeichnet, das den Weg für den
Export japanischer Kemtechnologie
nach China ebnet. Es schafft die Vor-
aussetzung für den Eintritt Japans in

den internationalen Wettbewerb um
die Befriedigung des riesigen dünesi-
schen Energiebedarfs. Erst vor einer

Woche batten die USA und China
einen ähnlichen Vertrag geschlossen,

und bereits vorher hatte Peking ent-

sprechende Abkommen mit Frank-
reich, der Bundesrepublik Deutsch-
land, Großbritannien, Belgien , Ar-
gentinien und Brasilien abgeschlos-

sen.

Strauß: Kreml hat seine Politik

gegenüber Bonn nicht geändert
»Es bleibt bei Zuckerbrot und Peitsche** / Moskau behant auf Weltrevolution

dpa/AP, München

Der CSU-Vorsitzende und bayeri-

sche Ministerpräsident Franz Josef
Strauß sieht nach dem Machtvrechsel
im Kreml keine neue sowjetische Po-
litik gegenüber der Bundesrepublik
Deutschland. In einem Beitrag für
das von ihm herausgegebene Partei-

organ „Bayemkurier“ schreibt
Strauß, „vielmehr wird weiterhin die
bekannte Methode von Zuckerbrot
und Peitsche fortgeführt“. Die mili-

tante, auf MaAhtagreriAhnnng

Weitrevolution gerichtete Ideologie
gelte unverändert weiter, wobei die
innenpolitische Gangart in der So-
wjetunion eh»- noch verschärft wor-
den sei

Indirekt kritisiert Strauß Bundes-
außenminister Hans-Dietrich Gen-
scher, wenn er schreibt- „Wer ange-
sichts dieser Lage von einer neuen
Phase der BrrtSIureminp^vrifKIr

spricht und van der Wirklichkeit

langst zerstörter Träume liberal-so-

zialistischer Entspannungspolitik
wiederbeleben will, verkamt die
kommunistische Realität in Mnclran

die sich auch unter Gorbatschow
nicht geändert hat" Einer Restalini-

„Wir stehen ohne
Wenn und Aber zu
den Ostverträgen“

Fortsetzung von Seife 1

Amnesty International (ai) nahm das

Forum zum-Anlaß, um die bedin-

gungslose Freilassung der inhaftier-

ten oder verbannten Mitglieder der

sogenannten Helsinki-Gruppen von
der Sowjetunion zu fordern. In einem
Offenen Briefan StaatschefGromyko
verweist die Amnesty-Generalsekre-

tärin Erler auf die sich ausbreitende
Helsinki-Bewegung, die sich die

Überwachung der Finbafamg aller in

da KSZE-Schlußakte enthaltenen
MmschAnredrtshestmrntmjgAn in

der Sowjetunion zur Aufgabe ge-

macht hatte.

Nach Darstellung vonamnesty hat-

ten sich solche Gruppen, die über

gong, Zwangsanweisungen und Be-
drohungen berichteten, in Moskau,
Litauen, Armenien und Georgien ge-

bildet Ihre Arbeit sei durch fortge-

setzte Verfolgung durch die Behör-

den zum Erliegen gekommen.

tierung im Innern entspreche eine
barte und entschlossene Politik nach
außen. Manches, was an Hoftoungen
und Erwartungen, mitdem Moskauer
Machtwechsel im Westen verbunden
gewesen sei habe acht als „voreilig

und vergeblich erwiesen“.

Der CSU-Vörsitzende stell*»» weiter
fest, daß es keine Anzeichen dafür
gebe, „daß der Sovrictkornznuzüsums
auch nur um ein Jota von seinem
Kurs der Machtexpanskm und Weib
revolution abrücken konnte". Über
diese Lage habe bei derzweiten Kon-
ferenz der Internationalen Demokra-
tischen Union(IDU) inWashington in
der vergangenen Woche breite Über-
einstimmung geherrscht

Neben Strauß hat sich auch der
CSU-Abgeordnete Hans GrafHuyn in
einer inBonnverbrdteten Erklärung
zum zehnten Jahrestag der Unter-
zeichnung der KSZE-Schlußakte an
Bundesaußenmimster Genscher ge-
wandt Darin fordert er Geischer auf.
sich starker für die Menschenrechte
und. das Selbstbestimmungsrecht
anzusetzen. In diesem Zusammen-
hang verwies Huyn auf „Terroiurtei-

fe“ gegen Gewerkschafter in Polen,

USA und UdSSR:
Im All wieder
Zusammenarbeit?

dpa, Washington

Die USA sind bereit, ihre Zusam-
menarbeit mit derUdSSR in der zivi-

len Raumfahrt wieder aufzunehmen.
Das bekräftigte der Chef der US-
WeKraumbehörde Nasa, James
Beggs, in einer Anhörung vor einem
KnngnftgainterausBrhu R in Washing-
ton, der Möglichkeiten sowjetisch-

amerikanischer Kooperationim Welt-

raum untersucht

1972 hatten Washington und Mos-
kau ein Abkommen über die Zusam-
menarbeit im All getroffen, das zu
dem historischen Koppelmanöver
der Raumschiffe Apollo und Sojus

am 17.JuH 1975 fühlte. Nach der Ver-

hängung des Kriegsrechts in Polen

1982 hatten die USA nur noch wenige

gemeinsame Projekte weiteriaufen

lassen. Des: amerikanische Kongress

hatte jedoch vor kurzem eine von
Präsident Reagan unterstützte Reso-

lution verabschiedet die den Ab-
schluß eines neuen Kooperationsab-

kommens fordert das „den USA nur
Vorteile bringen könne“.

aufdie Vorenthaltung von Gruppen-
rechten für Deutsche in den Oder-

Neiße-Gebieten sowie auf Schwierig-

keiten für Runxäniendßutsche, die

ausreisen wollen.

Auch der stellvertretende CDU-
Vorsitzende und Frankfurter Ober-

bürgermeister Walter Wallmann ver-

trat die Ansicht dieBilanz nach zehn

Jahren Helsinki sei bedrückend, das

Herrschaftssystem kommunistischer

Staaten in Europa habe sich nicht

geändert

Strauß wiederholte auch seine Un-
terstützung für das amerikanische

Projekt eines Raketenabwehrsystems

im Weltraum (SDD und stellte als Er-

gänzung eine „Europäisch* Verteidi-

gungsinitiative“ (EVI) daneben. Die-

se könnte dieMöglichkeiten ausloten,

schreibt Strauß, die Europa und be-

sonders die Bundesrepublik

Deutschland bedrohenden Mittel-

und Kurzstreckenraketen unschäd-
lich zu machen.

In 7.<jsamtra»flhang mahnte
Strauß, daß die Vereinigten Staaten

zu SDI auf ein klares Wort der Euro-

päer, besonders aber auf ein klares

Wort aus Bonn warten.

In Helsinki

Appell an die

Kreml-Führung
AFP. Helsinki

Die Ehefrau des sowjetischen Ma-
|

thematikers Anatoli Schtscharanski,

der seit 1977 in der UdSSR inhaftiert

ist, erklärte gestern auf einer Presse-

konferenz in Helsinki, sie verfuge

über „Anzeichen“ dafür, daß die

Kreml-Führung die „stalinistische

Tyrannei“ nicht fortführen werde.

Ohne dieseAnsichtzubelegen, appel-
lierte sie an Parteichef Gorbatschow,

ihren Mann und die 400 000 ausreise-

willigen sowjetischen Juden auswan-
dern zu lassen, und sagte: „Ich glau-

be, sie werden verstehen, daß es für

sie selber gut wäre, wenn sie meinen
Mann ausrasen lassen würden.“ Frau
Schtscharanski wurde danach vom
französischen AuBenminister Dumas
empfangen. Der Minister habe ihr in

dem Gespräch versprochen, rieh bei

seiner Unterhaltung mit dem sowjeti-

schen Außenminister Schewardnad-

se für ihren Mann einzusetzen. Zu-

sätzliche Unterstützung erwartet sie

von einem Gespräch mit dem ameri-

kanischen Außenminister Shultz.

j

Dokument über
Flugsicherheit

im Pazifik
AFP.Mosfcau/ToUo

Vertreter der UdSSR, Japans und

der USA haben in Tokio ein Doku-

ment über die Flugsicherheit im Pazi*

fikraum unterzeichnet. Dies wurde in

Moskau offiziell bestätigt Zuvor hat-

te Japans Außenminister Shintart»

Abe bekanntgegeben, d« drei Länder

hatten ein Abkommen über die Si-

cherheit der ZiviHuft&hit im Pazifik-

raum signiert und die EinncMung ei-

nes Nachrichtensystems zwischen

Washington, Tokio und Chabarowsk

beschloss». Mit diesen Maßnahmen
sollten Katastrophen wie der Ab-

schuß einer sudkoreanischen Boemg
mit 269 Menschen an Bord bet der

Insel Sachalin durch die Sowjets im

Jahr 1983 künftig verhindert werden.

Die amtliche sowjetische Nachrich-

tenagentur Tass sprach nicht von ei-

nem Abkommen, sondern lediglich

von einem „Schlußdokument'*. Die

äußerst kurze Meldung über diese

Vereinbarung bringen politische Be-

obachter in Moskau damit in Zusam-

menhang. daß die Sowjetunion nach

wie vor den USA vorwirft, sie hätten

die KAL-Maschine zu Spionage miß-

braucht

Geißler greift

DGB massiv an
AP. Manchen

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß-

ler hat den Deutschen Gewerk-

schaftsbund in einem Interview der

Illustrierten „Bunte“ massiv ange-

griffen. Darin sagte er „Die stärkste

Hilfstruppe der Sozialdemagogie hat

die SPD im Deutschen Gewerk-
schaftsbund.“ Tefle des DGB und der

Einzelgewerkschaften hätten die Po-

litik der Bundesregierung in einer

„parteipolitisch einseitigen Weise

diskreditiert“. Die Sozialdemokraten

hätten „das Haus angezündet, der

DGB stand tatenlos daneben. Und
jetzt wollen beide Feuerwehr spie-

len.“ Geißler kritisierte auch die Öf-

fentlichkeitsarbeit der Bundesregie-

rung; „Die muß besser werden, kann

besser werden.“

Seine Vorliebe für harte Formulie-

rungen begründete der Generalsekre-

tär der CDU mit den Worten: „Das

Blabla mancher Politiker und Jour-

nalisten ist nicht meine Sache ... Po-

litische Entwicklungen oder Revolu-

tionen werden heute nicht mehr da-

durch in Gang gesetzt, daß man
Bahnhöfe oder Telegrafenämter be-

setzt, sondern dadurch, daß man Be-

griffe besetzt“

Traum vom Ruhm: Schauspielschulen in Ost und West

Talent allein genügte nie
S

o berühmt zu werden wie David
Garrick, Josef Kainz. Agnes Sor-

ma, Eleonore Düse es einst waren -
das träumen Begabte und Unbegab-
te, das träumen alle, die zum Theater
wollen. Talent allein genügt aber lei-

der nicht Es genügte nie. Stets Im-

men bei den Bewunderten,UmjubeL
ten persönliches Fluidum, auch Char-
me, ein Gran Ungewöhnlichkeit und
Selbstdisziplin hinzu. Schon Shake-
speare ließ Hamlet klagen: „Es gibt

Schauspieler, die ich habe spielen se-

hen und von anderen preisen hören,
die, gelinde zu sprechen, weder den
Ton noch den Gang von Christen,

Heiden oder Menschen hatten, und so
stolzierten und blökten, daß ich
glaubte, irgendein Handlanger der
Natur hätte Menschen gemacht und

Hab« non, och... (1) - NDR
IIl/WDR IIl/HR III, 21.45 Uhr

sie waren ihm nicht geraten; so ab-
scheulich ahmten sie die Menschen
nach.“

Um solches abzustellen, gründete
Mitte des 18. Jahrhunderts der be-

rühmte Komödiant und Theaterleiter

Konrad Ekho£ „Vater der deutschen
Schauspieterkunst“ genannt, die er-

ste Schauspieler-Akademie in deut-

schen Landen, nämlich in Mecklen-
burg. Schon nach dreizehn Monaten
mußte Ekhof sie auflösen, und zwar
wegen Schlendrian, Liederlichkeit,

Zügellosigkeit seitens seines Theater-
volkes.

Erfolgreicher, vielleicht weil sie

geharnischter verfuhr, war die re-

formwütige Caroline Neuber (1697-

1760). Die Gattin des sogenannten
„Theaterherzogs“, Georg von Sach-
sen-Meinmgen (1826-1914), Helene
Freifrau von Heldburg, repetierte mit
den Ensemble-Mitgltedern die Rol-

len, erläuterte die Charaktere, das ge-

samte Stück.

Das aber waren Ausnahmen in der
ansonsten mißlichen Schauspieler-

ausbildung. Wer unbedingt Komödi-
ant werden wollte, mußte eine
Truppe finden, die den Neuling auf-

nahnu Vier, fünfJahre hatte er Hilfs-

dienste zu leisten, Kulissen zu
schleppen, Kostüme zu nahen. Gele-

gentlich erhielt er vom Prinzipal oder
einem älteren Mitglied der Truppe
Unterricht, der sich allerdings aufdie
Kunst der reinen Nachahmung be-
schränkte. Noch heute sind nicht we-
nige Thaliajünger beglückt, wenn sie

bei einem Prominenten Privatstun-
den aushandeln können.

Erst im 20. Jahrhundert, nachdem
sich schulische Ausbildungund prak-

tische Lehre für die meisten Berufe
durchgesetzt hatten, wurden auch
Schauspielschulen gegründet, so-

wohl private wie staatliche. An unge-
eignete Pädagogen kann man in bei-

den Systemei geraten Natürlich

auch ans Gegenteil. Eine „Eignungs-
prüfung“ ist „dem Weg zu den Ster-

nen“ in jedem Fall als Barriere voran-

gesteUt Schon aus dem Grunde, weil

es unzählige auf die Bretter drängt,

die die Welt bedeuten

„Warum wollen Sie Schauspieler

werden?“, ist mit Sicherheit die erste

Frage. „Weü ich muß“, wäre die ein-

zig richtige Antwort Sie setzt voraus,

daß der Schauspielschüler sich dar-

über klar ist, nie zur Millionarsgarde

zu gehören. Körperliche Gesundheit,
Gedachtnisfiinlrtinnsffli igkeit (bis

ins hohe Alter) müssen zu seiner per-

sönlichen Ausstattung gehören Wer
kann sich dessen sicher sein, daß es

so bleibt? Deshalb wird von verant-

wortungsbewußten Prüfern eine

Zweitberufe-Ausbüdung empfohlen.

Wie ist es jenseits der Mauer, in
Honeckers Machtbereich bestellt?

„Habe nun, ach...“ heißt eine Sen-
dung, in der die Theaterhochschule
Hans Otto in Leipzig vorgestellt wird.
Zu der Sendung ist vermerkt* „Im
Theater, bei Film und Fernsehen ist

häufig festzustellen, daß die Schau-
spieler in und aus der DDR über ein
besonders gutes .Handwerk1

verfü-
gen . . . Von den vier Schauspielschu-
len der DDR ist die in Leipzig am
engsten mit der Theaterpraxis ver-

bunden und unterscheidet sich be-
sonders markant von der Ausbildung
an Schauspielschulen in der Bundes-
republik und West-Berlin.“

Das alles wird zutreffen, denn es ist

hinanglich bekannt, daß Diktaturen
für Sport, Kunst und Kultur Förder-
gelder zum Fenster hinauspulverQ,
damit es-uxngewandelt in Ansehen,
Glanz und Gloria - wieder zur Tür
hereinkommt Eine zweite Sendung
zeigt dann die Schauspieljgblldiing
an der Hochschule der Künste in
West-Beriin.

Staatlich, privat oder gar autodi-
daktisch - nochimmer gilt, was (sinn-
gemäß zusammengerafEt) der Thea-
tergeschichte zu entnehmen ist Da-
nach ist der begnadete Schauspieler
befähigt, einen dramatischen Vor-
gang, eine künstlerisch geordnete
Handlung zu voller sinnlicher An-
schauungzu bringen. Die unverwech-
selbare Eigenart seiner Persönlich-
keit setzt er als Darst^Hnngemi^^
ein. Hand aufe Herz, ist das erlernbar?
Oder ist es wirklich Geschenk, Gabe?

ESTHERKNORR-ANDERS

KRITIK

Kintopp mit

Problemfüllung
Kleirie Fluchten

Lärmender Unfug war es ur-

sprünglich; dann rückte der Be-

griff auf zu Meuterei und Aufsässig-

keit, nun dargestellt in einem Elim

gleichenNamens: Randale (ZDF).
Es war ein Heim zu besichtigen,

das, für verwahrloste Mädchen be-

stimmt, sich indes wie ein Schloß-In-
ternat für adlige Backfische aus-

nahm. Freilich waren die Insassen

zwar gehobener Herkunft, aber auch
ein munteres Hurenkind spielte mit
Sie hatten alle ihre Probleme, denn
die lieben Eltern hatten sie abgescho-

ben, so ließen sie ihren Frust aus der

zerquälten Mädchenseele und mach-
ten Randale. Im Hinteigrund ertönte

dazu eine aufwühlende Kino-Musik.

Nun wollen wir aber nicht mäkeln:
Die Angelica Domrose, die sich in

diese Vorstellung verirrt hatte, spielte

das Schnulzige brav herunter, ein ge-

scheites Gesicht, eine gute Ansicht
Die Jocelyn Boisseau rührte wenn
nicht gleich zu Tränen, so doch zum
Hingucken, und die netten Laien-

madchen als erziehungsbedüritige

Teenager randalierten auf eine recht
Eindringliche Weise.

Nur: Selbst wenn alles aus gründli-

cher Recherche des Autors und Re-
gisseurs Manfred Purzer entstanden

sein mochte, es blieb eine Fümhand-
lung, die Probleme gelangten nicht

über ihre Bühnenfigur hinaus. Und
alles war im Grunde genommen idyl-

lisch. Nur nicht die schwarzhaarigen
Zuhälter im Hintergrund. Fazit Kin-

topp mit ProblemfiUlung.

VALENTIN POLCUCH

ohne Ausweg

I
n den Ütgmar Bergman-FDmen
„Wilde Erdbeeren“ und „Das

Schweigen^ konnte Gunnel Lind-

blom die Aufmerksamkeit eines in-

ternationalen Publikums erringen.

Jetzt zeigte das ZDF ihren zweiten,

1981 gedrehten Kinofilm Sally und
die Freiheit in deutscher Erstauffüh-

rung
Unverkennbar hat sich die Zusam-

menarbeit!mit ihrem berühmten Re-
gie-Kollegen und tjmAarr]anj} auf ih-

re Themenwahl ausgewirict; unver-

kennbar indes beweist die begabte
Schwedin./ auch ihre eigene Hand-
schrift Ihre Protagonisten Sally (von

Ewa Fröling mit großer Sensibilität

und Überzeugungskraft gespielt),

nicht unglücklich verheiratet, ein

Kind, entdeckt eines Tages, daß sie

nicht ihr eigen» Leben lebt, daß ihre

persi nliche Freiheit eingeengt ist. Sie

läßt, 5hne Wissen ihres Mannes, eine

neue liehe Schwangerschaft abbre-
chen und reicht die Scheidung ein.

Mit dem Lehrer Simon tut sich Air

SaUy leine Tür zur Freiheit auf
So glaubt sie wenigstens. Doch als

sie wieder ein Kind erwartet, diesmal
von Simon, findet sie sich exakt in

jenen bürgerlichen Zuständen wie-
der, denen sie entfliehen wollte. Si-

mon fühlt sich seinerseits eingeengt

und geht Und wieder wird das noch
Ungeborene nicht das Licht der Welt
erblicken.

Gunnel Lindblom hat ihre Darstel-

ler behutsam geführt, läßt die Bilder
sprechen und vermeidet jede Tristes-

,

se. WALTER DEPPISCH

Der Westdeutsche Rundfunk in

Köln hat bis auf weiteres keinen
Fernsehdirektor. Der 64jährige

Heim Werner Hübner beendete ge-

stern seine Dienstzeit Ein Nachfol-
ger ist noch nicht bestellt Intendant
Friedrich Nowottny soll na^h Infor-

mationen aus WDR-Krasen Justitiar

Professor Günter Hermann gebeten
haben, die Stelle des Ferosehdirek-
tors bis aufweiteres mitzuverwalten.
Aus ftern Umstand, riaB Hermann
mterimistischer Chef der Fernseh-
programmdirektion sein soll, schlie-

ßen Beobachter, daß die Stelle Hüb-
ners für einige Zeit unbesetzt blei-

ben wird. Gegen Ende des Jahres
läuft auch Gerd Ruges Vertrag als

Fernseb-Chefredakteur für Politik
aus. Wie es haßt, will Rüge als Aus-
ländskorrespondent arbeiten.

WDR-Kreise spekulieren, daß No-
wottny möglicherweise versuchen
wird, dem zuständigen Rundfunkrat
in einer „Paketlösung“ zwei Kandi-
daten für die beiden Vakanzen zur
Ernennung voreuschlagen.

Hübner war schon 1946 beim
NWDR in Hamburg als Naehrichten-
redakteur tätig; 1965 kam er rmn
Kölner WDR, dem er in d»*n ver-
schiedensten Positionen verbunden
blieb. Als Hübner 1967 seinen Platz
als stellvertretender Studioleiter in
Bonn aufgab, um stellvertretender
Leiter der Hauptabteilung Zeitge-
schehen- des WDR-Fernsehens in
Köln zu werden, wurde Nowottny
sein Nachfolger in Bonn. Seit Au-
gust 1977 war Hübner Femsehpro-
grammdirektor des WDR. dpa
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Raritätenkasten

21.45 Habe WM, ach ...
Zweiteilige Sendereihe von Mi-
chael Strauven

2250 Hass Richter: Maler md FUwpio-

I

V

Dokumentation von Gisela Haft-
mann

ZM5 Stadt der wriwisw l*slsn
Spielfilm von Rosa von Praunheim

045 Lotste Nachrichten

sOdwest
1450 Dte Ttaeafolgeite

Amerikanischer Spielfilm (1953}
Nur für Baden-Wurttembetg:
1950 Aboodscbatt
Nur für Äheiatond-Pfaiz:
1950 Abeedsctew
Nur Sir das Saarland:
1950 Soor I regiona l

gsassag~-
1950 Johann Sobastlae Bach

Letzter Teil der Femsehserte
2150 Geboren bi Ifnhlews Fritz voo Uo-

2155 fflefet verioreogegnpg—
Schicksale eines deutschen Juden

r
;vtui

in französischen Internierungsla-
gern 1940-1942

2250 Mehre IleMfagigesdilthte
HeideBnde Weis liest „PHclors Ver-
wandlungen" von Hermann Hesse

2145 terinstrfirtned Bodee-WBmem-

25.15 NÜSricbten

BAYERN
1841 Rundschau
1950 Power Festspiele

Richard Wagner: Der Ring des Ni-
belungen
Das Rheingold
Aufzeichnung von den Bavreuther
Festspteten 1980

2145 Z.E.N.
2150 Rundschau
2255 Dos Mstnrtsrtie Otkhwert

Vor 30 Jahren: Tod von Kronprinz
Ruprecht

22.10 Vou CorhoM noch BrooMya
im (1980)Italienischer SpletfQm

2S40 Raedscbao
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Dänischer

Widerstand
; H».(BiüsseD- Zu früh gefreutha-
ben sich diejenigen, die den Be-
schluß der europäischen Umwdt-
mimster über die Begrenzung der
Kfe-SchadstofFernissionen bejubelt
haben. Einen Monat nach der Lu-
xemburger Konferenz hangt die ge-
plante EG-Richtlinie noch immerin
der Luft, weü die Danen ihren Vor-
behaltgegen die neuen Grenzwate
nicht»afgeben wollen und weil die

nach den Besthzunun*

gut anstehen. Besonders dringlich
wird vor dem Hintergrund des Ein-
spruchs die Abschaffung der Ein-
sfanunigkeitsregel im Bereich der
technischen Bechtshannonisie-
rung. Mit Vetos ist ein einheiflicher
Binnenmarkt nicht zu erreichen.

Heikel

Römischen Vertrages der
einstimmigen Billigung bedarf
Schon im Jumhatte die däni»»^

Regierung deutlich gemacht, daß
Ihr rüe Schadstofibegrenzung nicht
weitgenug gehtund dabei aufeinen
Beschluß des nationalen Parla-
ments hingewiesen, in dem erheb-
lich strengere Grenzwate gefordert
worden waren. Auf einer Umwelt-
konferenz in Stockholm ist sie in-

zwischen von dem EG-Kompramiß
sogar ostentativ abgerückt Trotz ei-

na öligen Intervention der Brüsse-
ler Kommission stimmte sie einer
weitergehenden Entschließung zu,

während die deutsche und hollän-
dische Delegation widersprachen.

Es liegt auf der Hand, daß ein
Land ohne eigene Automobüpro-
duktion (und damit ohne Exportin-
teressen) sich bei den Abgaswerten
rigoroser verhalten hmn als ein
Land wie die Bundesrepublik. Et-
was mehr Solidarität mit den EG-
Partnem würde den Dänen jedoch

Wb. •- Nach den elektronischen

Schreibmaschinen nun die Fotoko-
pieren Weü der Markt für Fotoko-
piergerite „der Schlüssel für den
größeren und wachsenden Markt
der Büroautomation" sei (eine Aus-
sage, hinter die so marifhAg Frage-
zeichen zu setzen wäre) und weü
Forschung und Entwicklung auf
diesem Gebiet „daher von strategi-

scher Bedeutung“ seien, hat das
Committee ofEuropean Copier Ma-
nufecturers (CECOM) bei der EG-
Kommisatop ein Anti-Dumping-
Verfahren gegen japanische Her-
steller beantragt Der Antrag, in
dem die wesentlichen der „letzten

Mohikaner" der europäischen Ko-
pierer-Industrie zusammenge-
schlossen sind

, ist nicht unproble-

matisch. Schon bei derVerhängung
der Strafealle gegen diejapanischen
Schw^mflsohTngnhgrietpTlAr hatten
die betroffenen Anbieter moniert,

daß derjapanische Zulieferer eines

deutschen Herstellers quasi unge-
schoren davongekommen war.

Wenn nim im Kopierer-Markt gera-

de unter den großen Anbieter-Mar-

ken emiffl» mehr sind, die aufjapa-
nische Produkte mriickgrpifon,

dann wird das Anti-Duxnping-Spiel

noch sehr viel heikler.

Dollartief belastet Börse
Von LEO FISCHER

W;as die erste Juli-Woche ver-

sprach, konnte die deutsche

Börse im weiteren Monatsveriauf
nicht hatten? Bei bislang nicht erleb-

ten Umsätzen setzte sich die Hausse
an den deutschen Aktienbörsen bis

zum 5. Juh fort - mit einem neuen
Höchststand des WELT-fadex von
209,51. Anschließend kam es zu ä-

nem —was Dauer imd Ausmaß anbe-

langt-heftigenRuckschlagSeitdem
Höchststand sackte der WELT-Akti-
enrndex um 8,6 Prozent, im Monats-

verlauf um rund fünf Prozent auf
"19134 Punkte.

Daß d& längst überfällige Korrek-

teschließhcbso heftig ausfiri, konn-
te mich deti vontngegangenen Über-

treawngermJcht übenftsebea, zumal

wenn sich die Zuwachsrate mit da
Annäherung an die Vollauslastung in

einigen Branchen abflachen sollte.

Auch die feilenden Zinsen «tüteten

die Aktienkurse. Seit Monatsanfeng
ermäßigte sich die Umlaufrendite Öf-

fentlicher Anleihen von 6,62 auf637
Prozent - den niedrigsten Niveau
seit mehr als sechs Jahren. Auf de
anderer Säte ist nicht zu verkennen,
daB da Börse damit pinp Großteilder
Zinsspfnltunggphantawp genomman
ist. Neue Impulse »md demnach von
da erwarteten Leitzinssenkung, die

ohnehin überwiegend konstatieren-

den Charakter hätte, nicht zu erwar-

te!.

Die Fundamentalanalyse gibt

ebenfalls keinen Anlaß für eine Um-
orientierung. Denn nach drei Jahre
dauerndem Kursaufechwung sind die
deutschen Alrtian anob im internatin-

nalen Verreich nicht überbewertet
Nach Berechnungen des Bankhauses
Trinkaus & Burkhardt ist das durdi-
schnittliche Kuis/Gewinn-Vahaltnis
eina repräsentativen Auswahl deut-

scha Standardwerte, seit Beginnda
Hausse im August 1982, nur von 8^
auf 9,7 Prozent gestiegen. Nimmt
Tl
pnp btoyp, ria$ d\A'nnrrhtcrhr>jttyr«»n-

dite für Fpgtvyrzinglioh** mit rw>brak
via Jahren Lanfzeit sät August 1982

bis beute von 9^2 auf 634 Prozent

zurückgegangen ist, dann kann man
mit den Analysten des Düsseldorfer

Bankhauses die Bewertung als

da die Ferienzeit die Kaufehtivitaten

zusätzlich bremste. Sommerflaute
und Konsolidierung sind auch die

gängigen Briüämngsvasuche. Diese

Deutung wird durch die Umsatzent-

wicklung bestätigt Bekordumsatze
bei Annäherung an den bisherigen

Kursgipfel, deutlich geringere Um-
sätze bei nachgebendenNofeimgen.
Also kein ausgeprägter Verkaufs-

druck, eher fehlende Käufer.

Die Dauer da Konsolidierung hat

indes bä ängstlicheren Gemütern die

Frage aufkommen lassen, ob nicht

-mehr als markttechnische Gründe
hinter dein Kursvofell stehen.

7 unächst bteäbt festzuhalten, daß

iäch ui der grundsätzlich positi-

ven Beurteilung der wirtschaftlichen

Daten nichts geändert halt Nach wie
- vor ist von einem moderaten, aber

stabilen Wachstum auszugehen. Die

Ibumingsrate bleibt mäßig, die Un-

tonehmensgewinne steigen, auch

„durchaus moderat“ bezeichnen.

Ein Unächerteitselement bringt

aber die Entwicklung des Doflax-

kurses. AUe^Versicherungen, die US-
'Vahrung sä auch auf (fern jetzigen

Niveau hoch bewertet und der Dot
larkurs biete weiter gute Chancen im
Export, können nicht darüba hin-

wegtauschen, daß die Börse sehrna-
vösaufjede Absdtwädumg des Dol-

laxkurses reagiert.

Einmal erweisen sich bä einem
Donarkurs von drei Mark vorgenom-
Tnfitf RogrinngehatwiTigpn jetzt als

weit überzogen und zum anderen
wird es für Ausländer aus dem Dol-

larraum immer uninteressanter, aus
Währungs-Erwägungen in D-Mark-
Anlagen zu gehen. Andererseits zeigt

das Fehlen eines' regelrechten Ver-

kanfedrucks, daB Ausländer noch
nicht in größerem Umfang ihre Ge-

wizme realisiert haben. Hierhegtaber
eine gewisse Gefahrdung für die

deutsche Afctienbörse.

ENERGIEVERBRAUCH

RWI rechnet mit einem

Zuwachs von 2,5 Prozent
AP, Essen

DerVertaauchanPrimarenagiem

da Bundesrepublik wird nach Ein-

schätzung des Bheinisch-WestSH-

schen Instituts für Wirtschaftsfor-

schung (RWI), Essen, bä nonnäem
Witterungsvaiäuf 1985 gegenüber

-dem Vorjahr um 23 Prozent auf 387

Millionen Tonnen SteinkoWeeinhä-

ten (SKE) zunehmen. Eindeutiger

Spitzenreiter beim Verbrauchszu-

wachs wird erneut die Kemkraft sein,

schreibt das Institut in seinem jüng-

sten Bericht zur Lage auf dem Ener-

giemarkt. Sie werde voraussichtlich

auf Kosten von Erdgas und Braunr

kohle ihren Anteil am Primärenergiß-

nnakt bis zum Jahresende um stolre

37 Prcsart gegenüber 1984 steigern.

dochnodistärkaalsbishervomVer-

brauch in Privathaushalten bestimmt

werden, während da Erdgasanteüin

da Industrie und bä da Stromer-

zeugung zurückgehen werde. Da
Steinkohleverbrauch in der Bundes-

4
»an Jahr wiederum etwa 43 Prozent

auf g6£ MpBaidm Kubikmeter zu-

republik wird nach diesa Voraus-

schätzung, wem überhaupt, nur we-

nig auf etwa 80 Millionen SKE (plus

03 Prozent) steigen

Vom Absatz von Mineralölerzeug-

nissen erwartet das RWI, daß er sich

zum dritten Mail hintereinander bä
etwa 1583 Millionen Tonnen SKE
empenddn wird. Da Verbrauch von

Strom werde sich in diesemJahrvor-

aussichtlich um „reichlich“ via Pro-

zent auf416 Milliarden Kilowattstun-

den erhöhen. Da überwiegende Teil

des Mdnbedarfs wird däbä von den

inländischen Anlagen da Etektrizi-

tätewirtschaft gedeckt werden kön-

nen.

VEREINIGTESTAATEN / Der immer noch hohe DoUarkurs bremst die Ausfuhr

Die Handelsbilanz wird 1985 wieder
mit einem Rekorddefizit abschließen

E-A. SDSBERT.Washington
Das riesige Defizit in daUS-Handelsbflanz nimmt immer bedrohliche-

re Ausmaße an. hn Juni addierte sich da Passivsaldo (Jahresbasis) auf

152 MnL Dollar (433 Mrd. Mark),
verglichen mit 1233 MriL Dollar 1984,

rtem bisherigen Rekord. I^xoit ist derPunkterreicht, andemmehr alsein

Fünftel da Produkte, die in Amerika gekauft werden, aus dem Ausland
stammen. Dagegen exportiert die größteWirtschaftsmachtdaWelt nur 14

Prozent ihrer eigenen

Wie TfaTwteTCTwmiigtor Malcolm
Halft

H

gp ynittente
l

registrierten die

USAim Juni mit 13,4 Mrd. Dollardas
zweithöchste in ihrer

Geschichte. Im Juli 1984 schlug es
mit 133 Mrd. Dollar zu Buch. Die
Exporte stiegen um schwache 04
Prozentauf17,4* dieEinfuhrenum 2,6

Prozent auf 303 Mrd. Dollar. Da
überbewertete Dollar, kombiniertmit
wnpm schnelleren Koztjunkturtempo
in den USA als im übrigen Ausland,
bremst die Industriegüterausfuhr.

Laut Baldrige sank daExportwei-
terverarbeitefer Erzeugnisse im Juni

um 03 Prozent auf 12,1 Mrd. Dollar.

Im zweiten Quartal 1985 schrumpfte
er gegenüber da Januar-März-Peri-

ode sogar um 3,6 Piment, so daß al-

lein in diesem Bereich ein Defizitvon
198,4 Mrd. Dollar (Jahresrate)^ ent-

stand. 1980 gab es noch einen Uba-
sebuß von zwölfMDbarden Dolar.
Tmnwr mehr zur Zielscheibe wird

Japan, dasim JuniWarenfür63Mrd.
Dollar lieferte, aber nur für 1,8 Mrd.
Dollar US-Produkte abnahm.DasDe-
fizit von 4,6 Mrd. Dollar lag weitüba
den anrfonpp hflateralen Passivsal-

den; EG 23,
Kanada 1,7 sowieTahvan

und Opecjeweils em Milliarde Dollar.

Gegenüber Deutschland betrug da

Fehlbetrag 920 MOL Dollar. Die Stim-

mung gegenüber Tokio bat sich da-
art verschüchtert, daß die Reagan-
Administration ring Stellungnahme

nung aba ein Passivsaldo von 160
Mrd. Dollar. Von da Auslasdskoo-
junktur und da Dollarstarke wird es
jedoch abhangen, ob Hamit da Hö-
hepunkt erreicht sein dürfte

Baldrige beklagte, daß die amerika-
nische Währung seit Februar zwar
zwölf Prozent ihres Wertes verloren
habe, aberimmer noch um nahezu 40

zu dem dreijährigen Marktöfounps-
plfin der Japaner äbilehnte.

ßenHaus willmanabwarten, wie sich

dieser auf amerikanische Lieferun-

gen auswirken. Die Demokraten ha-

ben ein weiteres Gesetz eingebrachL

Es soll Tokio zwingen, die Beschrän-

kungen in da Telekommunikation
abzuschaffen.

Im ersten Halbjahr 1985 m>hm das
US-Handelsdefizit, verglichen mit

da gV»ieh*n Zeitspanne 1984, von
60,1 auf70,7 Mrd. Dollar zu. Erheblich
langsamer gestiegen sind jedoch die

Einfuhren,und zwar stattum 31,7 nur
um 7,7 Prozent auf 179 Mrd. Dollar.

Entgegen den Erwartungen verlang-

samte sich allerriingg auch die Zunah-
me da amerikanischen Ausfuhren.
Stattum 73 wuchsen sielediglich um
zwei Prozent auf 1083 Mrd. Dollar.

Ein Lichtblick ist lediglich, daß
Amerikas HanHelsHefmtausda „Ex-
plosionsphase“ heraus ist. Im vergan-

genen Jahr gcbnpnto es um 78 Pro-

zent in die Höhe, während es 1985um
14 bis 30 Prozentzunimmt Nichtaus-
zuschließen wäre mich diesa Rech-

Prozent üba dem Durchschnitt des
Jahres 1980 liege, für ihn ist eine
Korrekturum 20 bis 25 Prozent erfor-
derlich, wenn die US-Wirtschaft ihre
internationale Wettbewerbsfähigkeit
wiedererlangen solL Gegen sol-
chen „Sturz“ hat sich jedoch Noten-
bankchef Volcker ansgespr»v>h**n i

Weil dann das Auslandsgeld für die
Defizitfinanzierung ausbleibt, win er
ihn durch knapperes Geld imH höhe-
re Zinsen vahiedern.

Unter diesen Umständen ist

Washingtoner Prognosen eine rasche
Erhöhmg da amwTVnnisi-hAn Tftx-

portindustrie nicht in Sicht Die Kon-
sequenz sä steigende Arbeitslosig-

keit, heißt es. Seit Monaten verharrt
die US-ArbeitsIosenquote ohnehin
bä 73 Prozent

Dramatische Veränderungen spie-

len sich im verarbeitenden US-Ge-
werbe ab. Valorengegangen sind
zum Beispiel in den letzten sechsJah-
ren 13 Mül- Arbeitsplätze, darunter
290 000 im Maschinenbau

,
440 000 in

da Stahlherstellung, 240000 in da
Metallverarbeitung, 120 QQQ im Auto-
mobilbau und 190 000 in da Beklei-

dungsindustrie.

AUF EIN WORT

Die gemeinsame
Agrarpolitik kann kei-

nesfalls mit „Sozialpoli-

tik“ gleichgestellt wer-
den-letztenEndes han-
delt es ach immer um
eine Wirtschaftstätig-

keit, die mit Risiken
verbunden ist *5

Frans Andriessen, Vizepräsident der
Kommission der Europäischen Ge-
meinschaften, Brüssel

FOTO: CAMERA PRESS

Brüssel genehmigt
neue Stäübeihilfen

dpa/VWD, Brüssel

Die EG-Komroission hat
neue Stahlbeihilfen- in Hnh» von
knapp via Mrd. ECU (836 Mrd. DM)
genehmigt. In den Mhirf-n die noch
1985 ausgezahlt werden müssen, sind
nach BrüsselerAngaben 350MOLDM
an Betriebsbeihüfen für die Aibed
Saarstahl GmbH enthalten. An die
Auszahlung diesa Beihilfen hat die
Kommission die Bedingung ge-
knüpft, daß die VÖBdinger StahTkn-
cher zusätzliche Maßnahmen 2UT
Senkung da Produktionskosten be-
schließen. Als Gegenleistung für die
gesamten Beihilfen fordert die EG-
Behörde außerdem von Stahhmter-
nehmen in acht da zehn Mjtgüeds-
lända zusätzliche KapazitätskürzuD-

gen um insgesamt zwei MÜL Tonnen.

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT

Mit den,USA droht neuer
Streit wegen Schuheinfuhren

WILHEIA4HÄDUSR, Brüssel

Neue Spannungenjtn den Handels-
beziehungen zwischen da EG und
den USA haben diejPlane Washing-
tons zur Drosselung da Schuhein-
fuhren ausgelösti

(

Da fürAußenbeziefaungea zustän-
dige EG-KommissarWilty de Clercq,

da schon wegen der europäischen
Stahllieferungen in rfandigwn Kon-
takt mit da Reagan-Administration

ist, sah sich gestern erneut zu eina
Demarche bä ripp amerikanischen
Behörden veranlaßt

'

Die US-Kommission für internatio-

nalen Handel hatte da Regierung
Mitte Juni die Einführung von
Importquoten für Schuhe jederHer-
kunft im Werte von mehr als 230
DoBar empfohlen. Sn Beschluß soll

vordem L September gefaßt werden.
Mit seiner Demarche versucht de
Clercq nochmals die Amerikaner da-

von zu überzeugen, daß ihrer Wirt-

schaft kein Schaden durch Lieferun-

gen aus da Europäischen Gemein-
schaft entstanden ist, und daß unter
diesen Umständen Importrestriktio-

nen keine Berechtigung hätten

Nach Angabenda Kommission ist

da Anteil von EG-Erzeugnissen am
amerikanischen Markt mit 83 Pro-
zent 1982, 73 Prozent 1983 und 7,4

Prozent 1984 weitgehend stabil ge-

blieben. Volumenmäßig hätten die
EG-Ezporte von Lfderschuhen zwar
im vergangenen Jahr wegen da Dol-

larschwäche um 143 Prozent zuge-

nommen, doch säen die Ausfuhren
da anderen Lieferländer um durch-

schnittlich 41 Prozent gestiegen.

Die europäischen Schuhe würden
im übrigen zu Preisen angeboten, die

eher über den amerikanischen lägen,

heißt es in Brüssel

FORSCHUNGSPOLITIK

Programm von Bund und
Ländern für Spitzenkräfte

HEINZHECK, Bann

Bund und T-anrfor werden mit ei-

nem 150-Mfflmjten-Maik-Sondeipro-

gramm die Spifapnfftr°'^1'rng in da
Bundesrepublik in den kommenden
neun Jahren verstärkt fordern. Die
Mittel werden zu 75 Prozent vom
Bund undzu 25 ProzentvondenLän-
dern aufgebracht und sollen hervor-
ragenden Forschem und Forscher-
gruppen zu besonders flexiblen Be-
dingungen gewährt werden. Damit
könnten daFreiraumvogrößertimd
bürokratische Handhabung vermie-
den werden.

ster Riesenhuber sieht im Fortgang
pineg deutschen Wiy^prii^chaftlprs

Beispiel an eine angesehene7iiTn

ampriiraTiigpliP Universität kein Un-
glück, wenn daWegüba den Ozean
keine Einhahnstraße sei »Austausch
mit denUSA ist für die deutscheFor-
schung von lebenswichtiger Bedeu-
tung.*• NichtAbschotten sä das Ziel,

sondern Offenhalten der deutschöl
Forschung für einen freien und mög-
lichst gleichgewichtigen Austausch.

Im pin»lnpn lrivnnpw Forscher
oder -gruppen bis zu drei Millionen
Mark, verteilt auf fünf JahreJ erhal-

ten. Die Bedingungen sollen «o ge-

staltet werden, daß sie die Bundesre-
publikimfreieninternationalenWett-
bewerb für hervorragende Forscher
attraktiv machen. Forschungsmini-

Die Deutsche Forschungsgemein-

schaft (DFG) wird das Programm ab-

wickeln und jährlich etwa zehn For-

scher und -gruppen auswählen. Das
Förderprogramm wird auf Bundes-
seite vorn Forschungs- und Bildungs-
ministerium gemeinsam getragen

und ist weder aufbestimmte Fachge-
biete noch auf sogenannte Spitzen-

technologien beschrankt

BUM-PROZESS / Teilerfolg in Karlsruhe für die Deutsche Schutzvereinigung

Die WestLB muß endgültig zahlen
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Sechs Jähre nach dgm TCnnkurg

des einst sechstgrößten deutschen
Baukonzems, da Düsseldorfer Be-
ton- und Manierbau AG (BuMX hat

da Bundesgerichtshof in dem von
daDeutschenSchutzverämgungfür
Wertpapieibesitz gegen die West-

deutsche Landeshank, beide Düssel-

dorf, angestrengten Schadenersatz-

prozeß eine nach Ansicht da Kläge-

rin „bemerkenswerte Vorentschei-

dung“ gefaßt Die von beiden Par-

teien, eingelegte Revision gegen das

Düsseldorfer OLG-Urtefl vom April

1984 hat da BGH für die Sdmtzver-

emgiuag zugpfassen und für die

WestLB verworfen.

Erste Konsequenz daraus BuM-
Aktienbesitza, die nach Veröffentli-

chung des von der WestLB verant-

worteten Börsenprospekts am 7. No-

vember 1978 junge Aktien aus da
EapiJäafaohung auf 873 (35) M3L
DM kauften, Dauerbesitz bis heule

Nachweisen und üba die Sdmtzver-
ehngtmg geklagt haben, erhalten

Kaufpreis plus Spesen und; Zinsen
von da WestLB prrfirlr Denn nun-
mehr rechtskräftig ist jener Teil des
OLG-Spruchs, in dem die WestLB
wegen positiver Darstellung eines

konkursreifen Unternehmens zum
Schadenersatz aus Prospekthaftung
verurteilt wurde.

Für jene da (einst tausend) BuM-
Aktionäre, dte ihre (cn wesentlichen
Alt-JAktien vor den 7. November
1978 kauften imd mit da Schutzva-
einig»

n

g gteir-hfen« die WestLB auf
Schadenersatz verklagten (wegen
vorsätzlich sittenwidriger Schädi-
gung nach Paragraph 826 BGB), hat
da BGH nnn noch «ps mylagampr
Revision da Schutzvereinigungüba
das dKsenTöüdaKlage abweisende
OLG-Urteü aus April 1984 zu ent-

scheiden.

Emen weiteren Karriinaipm
ikt

hält die Schutzvereinigung hervor:

Ob sich dieWestLB gegenüberjenen

BuH-Aktionären, die sich wagendes
Prozeßkostenrisikos nicht zur Klage

aufraßlen, auf die inzwischen einge-

tretene Verjährung berufen werde,

bleibe „angesichts des klaren

Spruchs der Gerichte offen“. Es wäre
im Hinblick aufdas Vertrauen in die

Teilnehmer am Kapitalmarkt .äu-

ßerst mißlich“, wenn diese Anleger
krinwi great? erhielten. Es bleibe ZU

hoffen, meint die Schutzvereinigung,

daß die WestLB „die in gleicha Wei-

se von ihr geschädigten Aktionäre
nicht imgteif-h entschädigt“.

Da BGH hat die mündliche Ver-

handlung darüba auf den 30. Sep-

tember anberaumt Demnach kann
ein Urteil wohl noch in diesem Jahr
erwartet werden. Im Gesamtverfah-

ren hatte die Schutzvereinigung als

„Püotprozeß“ zwecks Kostenmini-

mierung nur rund eine M2L DM ein-

,
wovon die Hälftemmbereits

1 entschieden ist

SPARKASSENVERBAND

Binnenwirtschaft wird sich

weiter verhalten entwickeln
LEOFISCHER,Bonn

Sehr differenziert sieht da Präsi-

dent des Deutschei Sparkassen- und
Giroverbandes, Helmut Geiger, die

Konjunklurentw^ Während
die Exportwirtschaft im zweiten
Halbjahr 1985 und auchim Laufe des
Jahres 1986 von da „beachtlichen
Preisstabilität und da moderaten
Kostenentwicklung in da Bundesre-
publik“ profitieren wird und damit
weiter Stotze da Konjunktur bleibe,

entwickele sieb die Binnenkoiyunk-
tur weiter verhalten. Die Impulse aus
da Steuersenkung sieht Geiger nicht
als stark genug an,um dieses binnen-
wirtschaftliche Klima zu verändern.

Geiger stellte die Forderung auf
daß das Augenmerk nun eina „stär-

keren binnenwirtschaftlichen Dyna-
mik* gelten müsse. Welche konkre-
ten Maßnahmen darunter zu verste-

hen seien, ließ da Sparkassenpräsi-
dest offen, machte allerdings keinen

Hehl daraus, daßaauskonjunkturel-
len Gründen liebereine Steuerreform
in einem Schritt gesehen hätte. Seine
Kritik faßte er so ai.<ammpn- „Wenn
die Regierung indaSteuerpolitik ex-
trem vorsichtig vorgeht, darf sie sich
nicht darüba wundem, daß gerade
die mitte]ständischen Unternehmen
und auch die betroffenen Arbeitneh-
mer sich in ihren eigenen Dispositio-

nen ebenso verhalten.

Da verhaltenen Konjunkturent-
wicklung entspricht „eine ruhige
Aufwärtsentwicklung“ bei den Einla-

gen und bä da Kreditvergabe“ da
Sparkassen. Die Einlagen erhöhten

sich insgesamt um 53 Mrd. DM. um
zwölf Prozent mehr als im ersten-

Halbjahr 1984. Bemerkenswert ist die

Zunahme da Spareinlagen um 2,36

Mrd. DM, nachdem es im entspre-

chenden Voijahreszeitraum einen

Rückgang um 1,65 Mrd.DM gegeben
hatte. Dies wird besonders auf die

Sondersparfornxen wie Zuwachsspa-
ren, Prämiensparen und Versiche-

rungssparen mit zusätzlichen Zinsan-
reizen und Boni für längere Anlage-

dauer zurückgeführt. Diese Son-
dersparformen machen bereits 18
Prozent des gesamten Sparemlagen-
bestandes da Sparkassen (306 Mrd.

DM) aus.

Die Sparkassenorganisation rech-

net 1985 mit eina Geldvermögensbil-
dung von 127 Mrd. DM (plus acht

Milliarden). Die Sparquote werde
sich damit leicht von 13 Prozent im
Vorjahr auf 133 Prozent erhöhen.

Das Kreditgeschäftda Sparkassen
weitete sich um 13,4 Mrd. DM (plus

drei Prozent) aus, um eine Milliarde

weniger als im Vorjahr. Die geringere

Zunahme erklärt sich aus da abge-
schwächten Nachfrage nach kurz-

und mittelfristigen Krediten. Wäh-
rend da Konsumentenkredit sich

nur schwach erhöhte, nahm der Un-
ternehmenskredit stärker zu. Bei den
Wohnungsbaukrediten expandierten
die Finanzierungen von Käufen aus
dem Wohnungsbestand, von Reno-
vierungen und Modernisierungen um
20 Prozent Dagegen gingen die Zusa-
gen für Neubaufinanzierungen um
acht Prozent zurück.
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Arbeitsmarkt
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Belastung und Entlastung

Bhl989; Dar ßerafcnachiMchs ist

2aNrachar als de Bends-Abgänger

Betastung für den AiMtsmaikt
Projektion!

in 1000

Ab890: Die Betufs-Atigän^rsind
j

zahkeicher^derBeriifsnächvvuchs:

I Entlastung für den Aibotsnurid

Die tage auf dem Arbeftsmarkt wird zur Zeit zusätzlich dadurch er-
schwert, daß die Kinder des „Baby-Bergs" aus den sechziger Jahren

Arbeitsinai*heute als Erwachsene auf den frtsmarict drängen. 1984 war der
POgri**

Erwerbsleben ausschieden. Ab 1990 wird sich diese Entwicklung umkeh-

igi

Berufsnachwuchs um etwa 267 000 größer als die Zahfjener, die aus dem
1 wird sich diese !"

ren, weil der Berufsnachwuchs immer spärlicher wird. QUELLE: GLOBUS

Neuer Rekordäberschaß
Tokio (dpa/VWD) - Japan hat im

Juni dieses Jahres mit einem Außen-
handelsüberschuß von 5,71 Mrd. Dol-
lar (16,6 Mrd. DUO das bisher höchste
Monatsergebnis überhaupt erzielt Im
Dezember 1984 hatte der bisherige

Rekord bei 535 Mrd. Dollar gelegen.

Im Mai dieses Jahres waren es 439
Mrd. Dollar gewesen,im Junidesver-
gangenen Jahres 435 Mrd. Dollar.

Tfog Knanzministerium fr Tokin ypä-

dete außerdem einen neuen Rekord-
überschuß in der LeistungsbDanz:

535 Mrd. Dollar waren es im Juni

Tiim Teil s»hr technischer Charakter

sorgfältige Analysen erfordere, prü-

fen. Die Kommission werde im
Herbst in Tokio mit japanischen Re-

gierungsvertretem üba mögliche
wertere Verbesserungen derHandels-

beziehungen diskutieren. Diese Han-
delsgespräche waren am 19. Juli in

Brüssel vereinbart worden.

SPD gegen Kreditwucher
Bonn (dpa/VWD) - Die SPD-Frak-

tion im Deutschen Bundestaghat ge-

stern in Bonn einen Diskussionsent-

wurf für ein Gesetz zur Bekämpfung
des Kreditwuchers und zur Vertrags-

hilfe bä notleidenden Krediten vor-

gelegt Nach, den Ausführungen des
SPD-Abgeordneten RudolfSdröfba-
ger soll mit dem neuen Gesetz die

Uberteuerung da Kredite üba eine

klare gesetzliche Definition da Wu-
chergrenze bekämpft werden. Außer-
dem will die SPD die richterliche

Veitragshüfe für diejenigen einfüh-

ren, deren Kredite ohne Verschulden
notleidend geworden sind.

Belgien erhöht Diskontsatz
Brüssel (AFP) - Die Belgische Na-

tionalbank hat gestern eine Erhöhung
des Diskontsatzes um 030 Prozent
bekanntgegeben. Da Diskontsatz

liegt damit bä zehn Prozent gegen-
über 930 seit Anfang Juh.

IW fär weitere Entlastung
Köln (os) - Das Institut der deut-

schen Wirtschaft (IW) begrüßt die

zum L Januar 1986 geplanten Entla-

stungen bä da Lohn- und Einkom-
menssteuer um elf Mid. DM. Da da-

durch der Anteilder direkten Steuern

am gesamten Steueraufkommen sin-

ke, werderiteleistiinghFTnTnPndeWir-
kung des Steuersystems zunächst

einmal gemindert, stellt das IW in

einer Untersuchung über die Ent-
wicklung da Steuerstruktur in da
Bundesrepublikfest Das Institut for-

dert jedoch weitere Schritte, damit
die direkten Steuern nicht wieder
überdurchschnittlich machen

6000 Aussteller erwartet
Berlin (dpa/VWD)- AufdaLeipzi-

ger Herbstmesse (1. bis 7. September
1985) werden wieder etwa 6000 Aus-
steller aus 29 Branchen erwartet Zu
den wichtigsten Ausstellern zählt er-

neut die Bundesrepublik, wie aus
Meldungen Osi-Berüner Zeitungen
hervorgeht Verstärkten Wertlegt die

JDDR“ offenbar auf die Beteiligung

von Staaten da Dritten Wät Größte
Aussteller der Dritten Welt säen Bra-
silien, Indien, Ägypten. Die höchste
internationale Beteiligung in Leipzig
weist die Branche Chemie mit Aus-
stellern aus 20 Landern aus.

Zurückhaltende Reaktion
Brüssel(dpa/VWD)- Die EG-Kom-

mission hat zinlrlrhait«Mi auf die
von Japan für die nächsten drei Jahre
angekündigten zur Off-

Geringere Zusatzkosten
Köln (os.) -ln da amerikanischen

Metallindustrie waren die Lohnzu-
satzkosten 1983 um ein Drittel niedri-

ger als in der Bundesrepublik. Wah-
rend die deutsche Metallindustrie zu
jeder Mark für geleistete Arbeit 71
Pfennigzusätzlichaufwenden mußte,
fomen in den USA zu jedem Dollar
Arbeitslohn lediglich 44 bis 50 Cent
hinzu. Das teilte der Arbeitgeberver-
band Gesamtmetall in Koto gestern
mitDk geringere Belastung derame-
nkanischen Konkurrenten gehe auf
eine zweckmäßigere Struktur im Be-
reich da sozialen Sicherung »mfiHk

nungdajapanischen Markte füraus-
ländische Produkte reagiert Der für

Außenbeziehungen zuständige EG-
Kommissar Willy de Clercq erklärte
gestern in Brüssel, die Knmmigginn
begrüße „diese neue Geste“. Sie wer-
de däi Inhalt daMaßnahmen, doen

Weitere Knflasgnny^
Dallas (AFP) - Der amerikanische

Konzern Texas Instruments, da im
zweiten Quartal einen Nettoveriiist
von 33 MDL Dollar und eine Umsatz-
änbuße von 16 Prozent auf 134 Mrd.
Dollar veraeichnete, kündigte die
Entlassung von weheren 1800 Ar-
beitskräften an. Grund sä die ver-
schlechterte Lage im Sektor da Da-
tenverarbeitung.
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Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht, den Tod unseres Voxstandsvorsitzenden bekannt-

geben za müssen.

Professor

Dr. mont. Franz Josef Weisweiler

starb nach einer unerwartet schweren Krankheit im Alter von gerade 57 Jahren.

Drei Jahrzehnte hat sich Franz Josef WeisweÜer mit seiner ganzen Kraft für unser

Unternehmen und für seine Mitarbeiter eingesetzt.

Seit 1972 trug er im Vorstand der MannesmaxinAG die Verantwortung für die Technik,

Mit Weitsicht bestimmte er die Richtung der technologischen Entwicklung von Mannes-

tt»»""- Er setzte wesentliche Akzente in der Umstrukturierung des Konzerns. Seit 1983

führte er diese Strategie als Voxstandsvorsitzender weiter.

Sein Wirken war daraufausgerichtet, das Bestmögliche für die Mitarbeiter des Konzems

zu erreichen. Das erwart) ihm Zuneigung und Sympathie der Belegschaften.

Mit großem Engagement widmete er sich wichtigen Gemeinschaftsaufgaben in Wirt-

schaft, Kultur und Politik.

Wir werden ihm ein dankbares und ehrendes Andenken bewahren.

Düsseldorf, den 30. Juli 1985

Mannesmann Aktiengesellschaft

Aufsichtsrat, Vorstand
Konzernbetriebsrat und Belegschaft

zugleich im Namen aller

Mannesmann-Gesellschaften

Trauergottesdienst and Trailerfeier finden statt am Montag, dem S. August 1985, um 10.00 Uhr im
St.-Suxtbertus-Doxn zu Düsseldorf-Kaiserswerth; die Beisetzung auf dem Friedhof Wittlaer

schließt sich an.

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir statt zugedachter Blumen- und Kranzspenden das Deutsche
Hexzzentrum München, München, Konto laadesbanlr München Girozentrale, Nr. 24 990 (BLZ
700 500 00), oder die Diakonie-Krankenanstalten FTorence Nighringale, Düsseldorf-Kaiserswerth,

Konto Deutsche Bank AG, Düsseldorf, Nr. 3 797 685 (BLZ 300 700 10), zu unterstützen.

Am 30. Juli 1985 starb

Professor

Dr. Franz Josef Weisweiler

Mitglied des Beraterkreises der Gesamtbank

Er war uns viele Jahre lang in Freundschaft verbunden.

ln seinem Wesen waren menschliche und fachliche Qualitäten in besonde-

rem Maße vereint. Ausgezeichnet mit breit fundierten Kenntnissen und
Erfahrungen, Schaffenskraft und unternehmerischem Weitblick, hat er

sich über sein Unternehmen hinaus herausragende Verdienste um die

deutsche Wirtschaft erworben. Uns stand er als kluger Ratgeber zur Seite

und hat an der Entwicklung der Bank lebhaften Anteil genommen.

Wir haben eine große Persönlichkeit und einen guten Freund verloren.

Wir werden seiner stets in Dankbarkeit und Verehrung gedenken.

In tiefer Trauer

Deutsche Bank
Aktiengesellschaft

Beraterkreis der Gesamtbank
Aufsichtsrat

Vorstand

Frankfurt am Main, im August 1985

Wir trauern um

Professor

Dr. mont. Franz Josef Weisweiler
Vorsitzender des Vorstands der Mannesmann Aktiengesellschaft

Herr Professor Dr. WeisweÜer war Mitglied unseres Aufsichtsrats.

Seiner von unternehmerischer Initiative und warmer Menschlichkeit

gleichermaßen geprägten Persönlichkeit verdanken wir viele und
sehr wertvolle Anregungen.

Dankbarkeit und Schmerz bestimmen unsere Empfindungen für

einen Mann, der uns in vielen Jahren nicht nur Ratgeber, sondern
auch Freund gewesen ist.

Aufsichtsrat und Vorstand

der

Allianz Aktiengesellschaft
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HANDEL /Veba trennt sich von Deutscher SB-Kanf

Asko übernimmt Anteil
' HANNA GIESKES, Bonn

. -Pie Vefaa-Grappe will ihre Aktivi-

täten im SdIäthedi»nnT\gshBndel ab-
geben. Ein Sprecher des Unterneh-
mens bestätigte gestern in DusseL
dort daß die beiden Handelstochter
Raab-Karcber und Stinnes, die je-

weils zur Hälfte an der Deutschen
SB-Kaiif beteiligt sind, 24,9 Prozent
an die Asko AG, Saarbrücken, abge-
ben werden. Außerdem werden die
Westdeutsche Landeshank, die Nord-
deutsche Landesbank und die
Deutsche Genossenschaftsbank je

24,9 Prozent übernehmen, heißt es
weiter. .

In der Branche wird vermutet, daß
die Veba sich von diesem Bereich
trennen will, weil profitable Umsätze
aufdie Dauer nurdurch Wachstum za
erreichen sind. Hier ist die Deutsche
SB-Kau£ die ' im vergangenen Jahr
mit ihren 23 divi-Verbrauchennärk-

ten und sieben Agros-Großhandels-
märkten rund 2,4Mxd. DM erlöst hat,

jedoch offensichtlich an eine Grenze

me anderer Handelsunternehmen
überschritten werden konnte. Dazu
heißt es bei Veba, daß ein gesundes

WachstumnichtohnedieMitwirkung
des Bundeskartellamtes möglich sei;

hier wolle man Probleme vermeiden.

Eine etwaige Übernahme derDeut-
schen SB-Kauf durch Asko sei wett-

bewerbsrechtlich nicht unbedenk-
lich, sagte der Sprecher des Bundes-
kartellamts in Berlin, „weil hfer ver-
schiedene Dreiecksverhältnisse ent*

stünden11

. AnAsko ist anderem
Leibbrand beteiligt, deraußerdem ei-

ne Beteiligung von ttfi Prozent an
der Schaper-Gruppe hält, die derzeit
in Beriin geprüft wird. Schaper hin-

wiederum hält eine Beteiligung an
Asko. Offenbar wird befürchtet, daß
Rev^Leibbrand, einer dervierGroß-

handel, auf diese Weise seine Macht
erweitert.

Daran dürfte auch die Tatsache
nichts ändern, daß Asko nur einen

Anteil von Prozent erwerben
will 2h der letzten Zeit habe es sich

eingebürgert,
^Übernahmen so zukon-

struieren, daß das Kartellamt nicht
IwranlrnmwM*, betonte der Sprecher.

Erst kürzlich sei dies beim Einstieg

von MBB bei Krauss-Maffei gesche-

hen.

ÖSTERREICH / Bislang enttäuschende Tourismus-Bilanz

Hoffen auf Spätbucher
:

WOLFGANGFREISLEBEN,Wien
Pur den österreichischenPrmnden-

verkehr kommt das schönere Wetter
gerade noch im letzten Moiwant, um
den Sommer doch noch halbwegszu
retten. Dehn nachdem aufGrund dar
guten internationalen Koqjunkturia-

ge allgemein und für Österreich ins-

besondere eine, bessere Tourismus-
Saison prognostiziert worden war ,

machte eine extrem kühle Witterung

zu Saisonbeginn zunächst einen

Strich durch die Rechnung. DieHote-
liers befürchteten noch Anfang Juli

daher ein regelrechtes Fiasko. Dran
sowohl Fbcbuebungen als auch Vor-

bestellungen waren vergleichsweise

nur äußeret dürftig.

Jetztallerdings dürften die Spfitbu-

cber das befürchtete Juli-Loch doch
noch halbwegs auflÜHen. Der (witte-

rungsbedingt)
'

- außerordentlich

schlechte Juni wirdaber die gesamte
Sommer-Bilanz auf jeden Fäh erheb-

lich belasten. . .

Im hinhprigpn Jahresveriauf ergab

stieg der .Übernachtungen um 0,76

Prozent auf52 Millionen. Die Auslän-
der konnten mReinemPing von zwei
Prozent, auf. JÄ 000

,4«. Nachfrage-
schwache derMänderübeÄcmpai-
sieren.

'
, ..

Die Wintersaison allem fiel nach

Meinung der Tourismus-Manager zu-

friedenstellend aus. Die jetzt vorlie-

genden Statistiken weisen insgesamt

ein FhlS der fth*»rnnf»htiingf»n von
zwei Prozent aus, wobei die Auslän-

der mit vier Prozent wieder einen
Rmhag toi.

steten. Insbesondere die deutschen

Gäste, die seit 1981 nurmehr ein ver-

haltenes Interesse am Winterurlaub

in Österreich gezeigt hatten, legten

mit einem Plus von 1,3 Prozent erst-

mals wieder zu. Auch der Rückgang
der Tounstenzabl aus Belgien endete

vorerst Amerikaner und Briten sorg-

ten sogar für zweistellige (36 bzw. 21

Prozent), Schweizer, Italiener, Fran-

zosen und HnPpnflpr wenigstens für

einstellige Zuwachsraten.

Ein weitaus besseres Ergebnis als

die Übernachtungszahlen erbrachten

dteDeviseneinnahmen. Für das erste

Halbjahr registrierte die National-

bank Mehreinnahmen ausdem Reise-

verkehr in Österreich von 15,5 Pro-

spricht einerseits wn«n generellen

Trend zu höherwertigen und damit

teureren Quartieren und andererseits

einem wTww. cpff längmwn anhalten-

den besondere starken Interesse von
Ausländem fürden(ausgahenintensi-
veren) Städtetourismus.

KONKURSE

1 K fc!'

NAHRUNGSMl 1 1 JbL / Arabische Länder sind trotz Förderung der Landwirtschaft aufImporte angewiesen

Die Saudis liefern Weizen, Eier und Geflügel

Ein Mann
des Ausgleichs

PETERM.RANKE, Kairo

Der Bnwflramcphp Xaudwirt-

schaftsminister Block hat Ägypten

die Lieferung von 500000 Tonnen
Weizen zu niedrigen Preisen und zu
günstigen Krediten angeboren, nach-

dem er schon Anfang Juli 600000
Tonnen Weizennmehl offeriert hatte.

Auch 1985 erhalten die Ägypterda-

mit angTpiphAnri MaM und Getreide

zu verbilligten Preisen, günstigen

Krediten oder gar als Geschenk.

Mit Gctrede- und Lebensmittdein-

fuhren in Hohevon drei bisvier Mrd.

Dollar im Jahr oder fanfeig Prozent
des Bedarfs frgt Ägypten «fewmfe die

Aussicht, sich selbst versorgen oder

autark werden zu können. Die rasch

steigende Bevölkerung von jetzt 48

Millionen, Wassermangel, Versalzung
derBöden und zunehmendeVerstad-
terung erfordern zunehmende Le-

bensmittetemfuhren. Sachverstän-

dige fürchten, «fefl steh die latent»

Hungersnot von Äthiopien bis zum

Verliert britische

Wirtschaft Schwung?
VWD,London

Die britische Wirtschaft wird im
weiteren Jahresveriauf an Schwung
vertieren. Diese Schlußfolgerung

zieht der Industrieverband CBI aus
seiner jüngsten Umfrage bei knapp
1800 Unternehmen. Zwar liege der-

zeit die Produktion und die Kapazi-

tätsauslastung anf Hptw besten Stand

seit 1973. Wegen der nachlassenden
RYpnrtiütjgkpit aufgrund der Kon-
juakturabschwachung in anderen

Lindem und wegen der wieder feste-

ren Verfassung des Pftind hatten die

Aufträge aus dem Ausland jedoch
nachgelassen. Die nach wie vor ho-

hen TiSnanrirnrngsfensten hätten In-

vestitionra erschwert; dfelefeteZins-

fpnlning spi jedoch «dna Hilfe.

Die Aussichten für die Entwick-

lung am Arbeitsmarkt beurteilt der

Verband weiterhin sehr zurückhal-

tend. Unternehmen mit weniger als

500 Mitarbeitern hätten zwar einen

Anstieg dar Tfeorfiafogimg gemeldet,
bei dm Grofinntemphmpn sei die
Zahl der Mitarbeiter dags^en weiter

gesunken. Aufgrund der zu erwarten-
den Konjunkturabschwächung kön-

ne Mi«*h von einer gedämpften Preis-

entwicklung ausgegangen werden.

Jahr 2000 auch in die arabische Welt

und besondere nach Ägypten aus-

breiten wird.

Eine Ausnahme in der Region ist

die Türke, die übergenugWasservor-

räte verfügtundm draletztenJahren
zum Exporteur von Nahrungsmitteln
wurde. Olstaaten wie Kuwait und die

Golfecheichtumer können ebenso

wie Iran ihre zusätzlichenLebensmit-

tejjmporte noch für viele Jahre aus
den ötemnahmen bezahlen. Sie kön-

nen künftig von Saudi-Arabien mit

Weizen, Eiern und Geflügel versorgt

werden, da das Wüstenreich durch
Investitionen in Müliaidenhöhe in

diesen Produkten heute schon
Selbstversorger ist

Durch die Erschließung von Süß-
wasserquellen in den Oasen und den
Ausbau der Agrarprovinz Asir wer-

den in Saudi-Arabien statt früher

150000 Hektar jetzt 2^ MÜL Hektar
landwirtschaftlich genutzt Die Wei-

Banken in Peru zwei

Tage geschlossen

dpa/VWD,Iima

In Finanzkreisen Perus wurde eine
Abwertung der Landeswährung er-

wartet, nachdem die neue Regierung
überraschend am Dienstag die
SrhlfeBnng derBanfron rmri WechseL

1

stuben für zwei Tage angeordnet hat-

te. Gleichzeitig wurde damit gerech-

net, dflfl Dollar-Guthaben bei perua-

nischen Banken für etwa drei Monate

eingefroren werden könnten. Das
Wirtschafte- imri WnsntminiatgriiiTn

begründete die Schließung der Ban-
ken damit,

daß dadurch „die Durch,
fuhrung des neuen Wbtschaftspro-

gramms erleichtert werden“ «nife

Derneue PräsidentAlan Gerdahatte
Twyh seiner Amtsübernahme ange-

kundigt, Haß seine Regiening die zu-

nehmende Verwendung des US-Dol-
lars, im inländischen Zahlungsver-

kehr bekämpfen werde. Gewinne
und Gehälter sollten künftig nur in

peruanischer Wahrung festgelegt

werden dürfen. Der; frühere Wirt-

schaftsminister Javiff Silva Ruete,

ein enger Berater Garaas, deutete an,

daß während der BaAkensrhliefiung

neue Bestimmiingpi
j für Devisen-

überwejsungen ins Ausland festge-

legt werden soflen. ;

zenernte stieg 1984 auf über 1,3 MDL
Tonnen 0974: 153 000 Tonnen). Die
Regierung gibt den fhrmem be-
trächtliche Zuschüsse durch freie
Landverteilung, zinsfreie Daxiehen
und. Subsidien für Saat und Dünger.
Pmhlanfcmriw ßfreriiir^g

und abhängig von Zulieferungen -
bleiben in der arabischen Weh Alge-
rien, Libyen, beide Jemen-Staaten,
Jordanien und neuerdings Sudan,
das eigentlich genug Wasser und
fruchtbare Böden besitzt Libanon
kann sich selbst ernähren oder Nah-
rungsmittel kaufen. Irak und Syrien
sollten nach Ansicht von UNO-Qrga-
nisationen durchaus fähig cpjn

; Le-
bensmittel in großen Mgng»p zu ex-
portieren.

Syrien und Irak sind neten «fern

Winterregen von den Wassern des
Euphrat Abhängig; aber die Chancen
zur landwirtschaftlichen Entwick-
lung sind längst nicht ausgeschöpft.
Mit Bevölkerungszahlen von »hn

Mminnon (Syrien) und 14 Mfflirmpn

(Irak) fehlen beiden Staaten Arbeits-

kräfte für die Landwirtschaft Irak

hat einige hunderttausend Ägypter

angesiedelt Allerdings war die Bo-

denreform und Kollektivierung we-
der in Syrien noch Irak ein Erfolg.

Die UNO-Zahlen, nach denen die

Nabiuxxgsmittel-Eisftihxen der ge-

samten arabischen Welt von 1,7 Mrd.
Dollar 1970 bis 1972 auf 12,7 Mrd.
Dollar 1978 bis 1982 gestiegen sind,

müssen vor dem Hintergrund des Öl-
booms gesehen werden, der damals
auch Millionen von Gastarbeitern in

die Ölstaaten brachte »nH bei d**n
TSnhpiinisr»h«»ii die Nachfrage nach
qualitativ hochwertigen Lebensmit-
teln aus dem Ausland steigerte. Das
Ausklingen des Ölbooms und die
Entlassung oder HeimWanderung
zahlreicher Arbeitskräfte verringert

in den reinen Ölstaaten den Import
aHgumpin (SAD)

USA / Ende des Beschaftigungswunders in Silicon Valley?

Flaute bei Personalcomputern
dpa/VWD, NewYork

Zum erstenMal in elfJahren könn-
ten in Silicon Valley, dgm Zentrum
der amprikaniKPhPn Hochtechnolo-
gie, mehr Arbeitsplätze verloren ge-
hen, als geschaffenwerden. Das zeich-

net sidimeiner Erhebung desAmtes
für BegehaftigirnggfS^ftru^g Kflüfor-

niens 9b. Hält der gegenwärtige Ent-
lassungstrend an, wird das bei San
Francisco liegende Industriegebiet

1985 mit einem Nettoveriust von Ar-
beitsplätzen abschließra.

Mahr als 4000 Baaehäftigto hahafr

im kalifornischen Regierungsbezirk
Santa Clara County, dem Herzen von
Silicon Valley, in den ersten fünfMo-
naten 1985 ihre Stelle verloren, heißt

es in der Erhebung. Santa Clara

County hatte *»nn letzten Mal 1975
einen Nettoverlust von Arbeitsplät-

zen zu beklagen, als 7700 Jobs verlo-

rengingen. In dra folgenden Jahren
sollte in Silicon Valley aber ein wah-
res ResphäftignngiKwiinder ausbre-

chem Die Zahl der neugeschaffenen

Arbeitsstellen schwankte zwischen
4700 und 27 900 im letzten Jahr.

Allein im Juni wurden 2270 Sili-

con-Valley-Arbeiter freigesetzL Die

meisten Entlassungen gab es im Per-

sonalcomputerbereich und bei den
Halbleiterfirmen. Analysten erklären
die Entlassungswelle damit, daß der
Markt nach zwei Jahren rapiden
Wachstums gesättigt ist Im Juni ha-
ben in der US-Ctomputerbrancbe ins-

gesamt 8000 Leute ihre Steife verlo-

ren. Einige Beispiele: Bei Intel Corp.

(Santa Clara) wurden 950 Mitarbeiter
gefeuert, National Semiconductor
Corp. (Santa Clara) gab 1300Mitarbei-
tern den Laufpass undAppleCompu-
ter (Cupertino) schickte 250 Beschäf-
tigte heim.

Nach Berechnung des Forschungs-
instituts International Data Corpn
Fcamingham (Massachusetts), wer-
den die Belegschaften der Computer-
hersteller in diesem Jahrum weitere

15000 bis 20000 abgebaut werden,
wobei die Hälfte auf Kosten von Sili-

con Valley gehen dürfte.Wielange die
Elektronik-Rezession gnhält, darüber
gehen die Meinungen der Fachleute

auseinander. Die Optimisten erwar-

ten den Aufschwung bereits im näch-
sten Monat, während andere das En-
de der Flaute ent in eineinhalb Jah-

ren sehen.

MEXIKO / Bei der Sanierung geht der Präsident durch teilweisen Gehaltsverzicht mit gutem Beispiel voran

Der Staat spart rund 28 000 Arbeitsplätze ein

GmbH, Neu-tnm-FhinJagen; Nftm-

WEBNERTHOMAS, Mexiko City
Die Regierung ging mit gutemBei-

spiel voran. Präsident Miguel de la

Madrid verzichtete auf zehn Prozent
seines Gehaltes, umgerechnet 4800
DollarimMonat ÜberflüssigeBehör-
den wurden aufgelöst 28 000 von
zwei Millionen Staatsdienem verlie-

ren ihre Stellungen, unter fomm 15

Staatssekretäre. Die Einsparungen
betragen etwa 400 MilL Dollar, vier

Prozent des gesamten Haushaltes.

Die De-la-Madrid-Regienmg hat in

den letzten Wochen verschiedene
Maßnahmen ergriffen, die nichtüber-
raschendkamen: steschnaltederNa-
tionden Gürtel noch enger. Dieüber-
hitzte Konjunktur, der Inflations-

schub, die Kapitalflucht und dra-

stisch reduzierte Devisenerlöse erfor-

derten korrektive Schritte.

Hauptursache dieser neuenKrisen-
situation waren die gesunkenen Öl-

einnahmen, neun Prozent weniger in

dra ersten fünf Monaten dieses Jah-

res alsim gleichen Zeitraum des Vor-

jahres. Der Handelsbilanzuberschuß

schrumpfte um 43 Prozeit auf 3J5
Mrd. Dollar. Zu lange verlangten die

Mexikaner die hohen Opec-Preise

und erixttra dadurch Absatzschwie-

rigkeiten. Im Juni exportierte das

land nur noch 800 000 Barrels pro

Tag, etwa die Hälfte des Eraorts von
Juni 1984. Der staatliche Olkonzem
Pemex entschloß sich schließlich zu
Preissenkungen von dnrchschittlich

einem Dollar pro BarreL

JDie^Wirtschaftwuchs schnellerals

uns recht sein konnte", erläuterte Fi-

nanzmmister Jesus Sflya Herzog,

„wirmußten bremsen." In den osten
sechs Monaten dieses Jahres betrug

die Wachstumsrate 3,5 Prozent, fast

soviel wie im zweiten Halbjahr 1984.

Der Aufschwung forderte die Inflati-

on, die im Januar bis Ende Juni nach
offiziellen Berechnungen 25,7 Pro-

zent erreichte. Geplant waren für das
gesamte Jahr nur 35 Prozent

Der kontrollierte und damit über-

bewertete Peso (Verhältnis zum Dol-

lar: 233:1), mit dem 80 Prozent aller

Geschäfte abgewidteft werden, hatte

eine gewaltige Kapitalflucht zur Fol-

gt Manche Beobachter schätzen die-

sen Betrag auf vier Milliarden Dollar

sät Juni 1984. Die Regierung be-

schloß deshalb letzte Woche eineAb-
wertung um 17 Prozent Der neue
Kurs beträgt nun 280:L Der freie

Markt in Mwiltä City har>i)dte Hm
Dollar am vergangenen Woebenende
für nur 365 Pesos. Sieben Tage zuvor
war die US-Wahrung noch 390 Pesos
wert. Süva Herzog wertete diesen

Kursanstieg des Peso als »positive

Reaktionen aufunsere Maßnahmen".
Die Regierung lockerte auch die

higher strikten Importbeschränkun-

gen; Die emhtamigd» Industrie soll

durch verstärkten internationalen

Druck produktiver werden. Schließ-

lich verkündete sie eine Entschei-

dung, diebesonderes Aufsehen eneg-

stefler IBM darfnun doch eine Com-
puter-Fabrik ohne mexikanische Be-
teiligung nahe der Stadt Guadalajara

errichten. Mit dieser Konzession be-

endeten die Mexikaner einen Kon-
flikt, der das Investitionsklima nega-

tiv beeinflußte. Plötzlich ernten sie

Lob ininternationalen Gescfaaftsfaei-

sen. Ein deutscher Firmenvertreter

sagte: „Diese Flexibilität kann das
Land wieder interessant für Investi-

tionen machen."

TVfe yiirgVnrreto ii frahjwft rm ffTL

gemeinen ein positives Echo ausge-

löst Die meisten Kommentatoren
würdigten die Entschlußfreudigkeit

des Präsidenten. Dieser warnte je-

doch, die „radikalen Struktunefor-

men“ seien mit schmerzlichen Folgen
verbunden. „Wir müssen in Zukunft
nochmehr Opfer bringen“, warntede
la Madrid. (SAD)

JUFPDARCHiNGSt

Z wei Jahre nur lebte er im Zenit

seiner steilen Berufekamere. Mit
Professor Dr. Franz JosefWeisweiler,

der Mitte 1983 den Vorstandsvorsitz

der Düsseldorfer Mannggmann AG
von seinem großen Vorgänger Egon
Overbeck übernahm, hat der Welt-

konzern eine herausragende Führ
rungspersönlichkeit verioren. Blitzar-

tig hat, wie in Teilen unserer gestri-

gen Auflage berichtet, eine kurze
tückische Krankheit den großen
schweren Mann gefeilt, der einBaum
an Gesundheit und Lebenskraft

schien. Er wurde nur 57 Jahre alt

Ein Baum der Zuversicht für ver-

standmsvoll-sachliche Fairneß war
er, die ersten Nachrufe gerade auch
seiner gewerkschaftlichen Gegner
aus vergangenen Tarifschlachten un-

terstreichen es, besonders den reich-

lich 100000 MannewmaTi'n-MHyrhAi-

tem. Und das Ist nicht selbstver-

ständlich. Schließlich war es Weis-
weiler, der als einstigerundlangjähri-

ger Präsident die Stahl-Arbeitgeber-

frontum die Jahreswende 1978/79 an-

führte und in jenem ersten großen
deutschen Strahlstreik seit einem hal-

ben Jahrhundert dra Stunnlauf der

IG Metall zur 35-Stunden-Woche ab-

schmetterte.

Aber der Mann, der da wie ein Fels

in derBrandung stand, hatteauch ein
Pftind, mit dem er wie kaum ein an-

derer Spitzenmanager wuchern
konnte. Er kannte die Arbeitsfron aus
eigenem Erleben. Vor seinem Berg-

teu/Hüttentechnik-Stadium an
Österreichs Montan-Universität Leo-
ben (wo er in den letzten Jahren als

Honorarprofessor Betriebswirtschaft

lehrte) und in Aachen, war er als Un-
tertage-Arbexter im Ruhrbezgbau
„angelegt", danach auch noch als

Wechselschicht-Arbeiter in der Stahl-

produktion. Erfahrungen, die er spä-

ter nie vexleugnete.

Er war, bei aller Härte und Konse-

quenz für das Notwendige, derMann
des Ausgleichs. Und bei Mannes-
mann, wo er schon im Alter von 38

Jahren das große DuisburgerHütten-

werk leitete, bewährte er sich als

weitblickender Mann für dra fortge-

schrittenen Untemehmenswandel
zumTechnbtogfekonzein. Es warihm
in seiner kurzen Spanne nicht ver-

gönnt, diesen Strukturwandel mit ei-

genen Taten zu krönen. Was er da
vorbereitete, erntet nun der Nachfol-

ger. Uber den spricht Mannpsmann
fast nach der Trauerfeier am kom-
menden Montag. J. G.

Pf

Wir entwickeln Laufwerk und Informationssysteme
Zukunftsptanung bei derBun-

desbahn bedeutet Bau neuer

Stracken und Entwicklung

schnellerZüge fürhohe Rete&<

goachwincfigkeiteaSchftefles

Reisen auf der Schiene erfor-

dert präzise und leistungsfähi-

ge Technik. Technik, wie sie-

In Gestalt des ICE - noch in

dasern Jahr in der Praxis

erprobt wird. ICE steht für

interdty Experimental, den
neuen HochgeschwincSgksfts-

zug der Bundesbahn.

Die nächste Generation von
Zügen Ab- Reisen mit Ge-
schwincflgkeiten von mehr als

200 km/h verfangt auch nach
neuen technischen Losungen:

MAN. entwickelt ein kiftgefe-

dertes Laufende lur erschütte-

rungsfreie schneie Fahrt im

Zug derZukunft.

Schneti heißt -im Vergleich

mit dem interetty von heute -

annähernd halbierte Fahrzei-

ten bei nahezu doppeltem
Reisetempo*. Frankfurt - Stutt-

gart In 80 Minuten statt in

2Stunden 14- Minuten.

War schnell reist, muß auch
genau und zuverlässig infor-

miert sein. !m ICE kann dar

Zugreisende über die von
MAN. entwickelten Fahrgast-

Informationssysteme jederzeit

eine Fülle von Daten abrufen.

Ober Hatte- und Umstefge-
bahnhöfe, überAnschlüsse
und Abfehrzeiten.

Zusätzlich zur schnellen Rei-

severbindung hat erauch den
verbindend«! Drahtvon und
nach außen: Rundfunk- und

VkJeoempfeng, Kabeltextsy-

stem und Zugtelefon - Glieder

eines Informationssystems,

das von mehreren Hersteflem

geliefert und von MAN. in die

tCE-ZÜge eingebaut wird.

MAMTfechnik für den Zug von
morgen.

Leistung, die überzeugt
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WGZ-BANK / Umfrage im Mittelstand: Pie Flaute am Bau trübt das positive Bild

Investitionsneigung bleibt verhalten

TENNIS / Morgen beginnt das Davispokal-Spiel gegen die USA in Hambur

HEINZ STOWE, Sprockhövel

Mehr als drei Viertel der mittel-

ständischen Unternehmen verzeich-

neten im ersten Halbjahr 1985 einen

guten oder Ge-
schäftsgang. Nur jeder fünfte Unter-

nehmer beklagte schlechte Ge-
schäfte. Dieses Ergebnis erbrachteei-
ne Umfrage der Westdeutschen Ge-
nossenschafts-Zentralbank (WGZ-
Banh) in Düsseldorfunter375 Betrie-

ben im Rheinland und in Westfalen.

Bei positivem Gesamtbild ist die

Konjunktur in mittelstäiidischen

Wirtschaft jedoch gespalten. Auf der
Sonnenseite stehen das Verarbeiten-

de Gewerbe und derDienstleistungs-
bereich, wo 63 und 54 Prozent der

BefragtenUmsatzsteigeningenim er-

sten Halbjahr meldetau Im Handel
konnte nur ein knappes Drittel ein

Wachstum erreichen, im Bau- und
Ausbaugewerbe sogar nur neun Pro-

zent, dagegen mußten hier45 Prozent
Umsätze!nbußcn h jnnphmpin. Insge-

samt ist im Vergleich zum Vorjahr

der Anteil der Unternehmen, die ihr

Umsatzniveau nicht halten konnten,
von 20 auf 30 Prozent gestiegen. 42

Prozent der Unternehmen registrier-

ten gesunkene, 37 Prozent unverän-

derte und nur 21 Prozent vrbesserte

Erträge- Auf&Bead ist, daß Unter-

nehmen mit 100 und mehr Beschäf-

tigten ihre Umsatz- und Ertragsentr

wicklung günstiger darstellten als

klariere Firmen- Die gespaltene Kon-

junktur spiegelt sich auch in der Be-

schäftigung wider. Verarbeitendes

Gewerbe und Dienstleistungssektor

rin, jedes vierte Unterneh-

men im TTwndel und jedes zweite im
Baugewerbe baute Personal ab. Per

Saldo ging so vom Mittelstand in den
erstöi sechs Monaten keine Entla-

stung für den Aibeztsmarkt aus. Und
auch im Best des Jahres planen nur

13 Prozent der Befragten - vor allem
im Verarbeitenden Gewerbe - Neu-
gingtaPirngon.

Etwa zwei Drittel der Betriebe er-

warten bei Umsatz und Ertrag eine

stabile oderverbesserteEntwicklung.

Aber nur 18 Prozent planen verstärk-

te Investitionen, während 38 Prozent

zurückstecken wollen. JEine Investi-

tionskonjunktur zeichnet sich imMit-
telstand auch für das zweite Halbjahr

noch nicht ab", zog WGZ-Vorstands-
mitglied Dieter Fahlen das fhzit Die

MÜNCHENERRÜCK / Wieder 18 Prozent Dividende

Technischer Verlust steigt
DANKWARD SETTZ, München

Eine unveränderte Dividende von
18 Prozent auf das Grundkapitalvon
475 Mm. DM stellt die Münchener
RupJoremchemngsiTesenjiphaft AG,

ihren Aktionären für das

Geschäftsjahr 1984/85 (30.6.) in Aus-
sicht Ermöglicht wird dies, wie es in

einem Zwisctenbericbt heißt, durch

einen erneut .kräftig erhöhten Über-

schuß“ im atigpmWTiPT) CVgfhäft. Dan
versicherungstechnische Ergebnis

wird hingegen schlecht«- Ausfallen

als im Vorjahr (minus 466 MüL DM).

Die Beitragseinnahmen für 1984

werden nach Angaben des Vorstands
etwa 10,9 Mrd. DM betragen. Dies

bedeutet gegenüber 1983 eine Steige-

rung um rund 9 (4) Prozent.

Etwas niedriger als im Vorjahr sei

dabei da5 Tnlnnringwphgft gestiegen
,

weil die vom Volumen her besonders

gewichtige Kraftfehrtversicherung

ein imteräurehschnittiiches Umsatz-

Wachstum zu verzeichnen hatte. Im
Auslandsgeschäft dagegen konnte
man in alten geographischen Berei-

chen und wesentlichen Sparten ein

deutlicheres Plus verzeichnen. Ein

überdurchschnittliches Plus sei dabei

m der Feuerversicherung erzielt wor-

den.

Daß daa wrginhariing»ta«»hw^grf)a

Geschäft bei sehr unterschiedlichem

Verlauf "»»h TSnHwri imH wiwalnAn

Zweigen noch stärker belasten wird

als 1983, begründet der Vorstand ne-

ben der unbefriedigenden Entwick-

lung der großen Masse des Geschäfts
mit sehr erheblichenBelastungen aus
einer Häufung von Größtschäden.

Klammere man danMünchner Uagpi-

stuxm vom Juli 1984 aus, dannergebe
gWi für «fog Tntanci ain deutlich ver-

bessertes positives Ergebnis. Dieses

werde getragen von sehr befriedigen-

den Überschüssen vor altem bei Le-
ben, Unfall und der Kreditversiche-

rung. Erneut verschlechterthabe sich
Hagagpn das AnsIflnHggpgrhaft

Dennoch wird, wie der Vorstand
betont, keine Entnahm» aus den
SrhnwinlningCTÜckgtelliingPTi not-

wendig. Vielmehr sei sogar eine ge-

genüber dem Vorjahr »kräftig erhöh-

te* Zuführung möglich. Die Haupt-
versammlung soll am 6. Dezember
1985 stattfinden.

HACKER-PSCHORR BRÄU / Wieder umgruppiert

Paulaner wird neue Mutter
DANKWARD SETTZ,München

Noch näher als bisher werden die

zwei zur Schörghuber-Gruppe gehö-
renden Mfinrhnw Brauereien Paula-

ner-Salvator-Thomas-Bräu AG und
Hacker-Pschorr Bräu GmbH zusam-
menrücken. Zum 30. September 1985

wird Paulaner von der Hacker-

Pschorr Brauerei- und Verwattungs-

AG sämtliche Anteüe an der Hacker-
Pschorr Bräu (Stammkapital: 5 Mül.

DM) übernehmen. Als Gegenleistung

wird die VerwaKungs-AG dann Pau-
laner-Aktien aus einer bereits geneh-

migten Kapitalexhöhung (5 MÜL DM)
erhalten. Uber das genaueTauschver-
hältnis konnte Paulaner-Vorstands-

vorsitzender Friedrich Schneider
noch keine Angaben machen.

Innerhalb eines Jahres werden da-

mit die Hacker-Pschoir-Brauermakti-

vitäten zum zweiten Mal umgrup-
piert. Im Mai 1984 war nämlich die

ehemalige Hacker-Pschorr AG auf-

gespalten worden. Alte Brauereiakti-

vitäten wurden in die Hacker-Pschorr

Bräu GmbH eingebracht, während
der Grundbesitz bei derAG verblieb,

die in Hacker-Pschorr Brauerei- und
Verwaltungs-AG umfirmiert wurde.

An ihrem Grundkapital von 13,5M2L
DM ist die Schörghuber-Gruppe mit
96 Prozent beteiligt; 4 Prozent liegen

noch bei freien Aktionären.

Die neueUmstrukturierung bedeu-
tet, so Schneider, keine Fusion da
beiden Brauereien. Man wolle nicht

die Fehler wiederholen, die in der
Vergangenheit von anderen bei ,EIe-

fanten-Hochzeiten” gemacht worden
seien. Hacker-Pschorrbleibeein selb-

ständiges Unternehmen mit eigener

Marke auchwenn Vertriebund Tech-
nik in Personalunion von Paulaner-

Vorstandsmitgliedem geleitet wer-
den. Lediglich in dar .rückwärtigen
Diensten“ strebe man gemeinsame
Lösungen an.

Miteinem Biaausstoß von M3L
hl wird die neue Paiüaner-Hacker-

Gruppe knapp die Hälfte aller

Münchner Biere hersteilen. Hacker-
Pschorr kamlm Sudjahr 1983/84

(30.9.) bei einem Biaausstoß von
rund 0,8 Mül hl und 0,15 Mül hl

alkoholfreie Getränke aufeinen Um-
satz von 120 MBL DM. Bei Paulaner
kam man auf 1,47 MüL hl Bia sowie

0,4 Mül- hl alkoholfreie Getränte unH
einen Umsatz von 223 MüL DM.

verhaltene Investitionsneigiing istfür

Pahten «Ifh TgrWSrtmg für das

bei 56,1 Itiid. DM stagnierende Kre-
ditgeschäft da 664 rheinischen und
westfalischen Genossenschaftsban-
ken im ersten Halbjahr 1985. DieEn-
lagen hlieben mit 72,7 Mrd. DM (plus

0,6 Rezent) ebenfalls fast unverän-
dert. Der Trend „an den Banken vor-

bei zu sparen", zum Beispiel in
Wertpapieren und bei Versicherun-
gen, habe ach verstärkt

Die Bilanzauswqtung der WGZ-
Bank im ersten Halbjahrum 3,8 Pro-

zent auf 22,03 Mrd. DM führt Fahlen
vornehmlich auf w»»n aktiveren In-

tfufamtentenitpl 7inÄf>te Die SCt-

gliedshanken verringerten ihreEinla-
genum3,3 Prozentauf 10,4 Mrd. DM.
Von 7,1 Mrd. DM (minus 7,4 Prozent)

Krediten an Genossenschaftsbanken
entfielen fast die Hälfte aufFmanzie-
rungsmittel des Bundes und desLan-
des Nordrhein-Westfalen. Da Zins-

Überschuß ist bei einer auf L01 (1,07)

Prozent geschrumpften Zinsspanne

leicht gesunken. Bessere Erträge aus
ftem Wertpapierhandel haben zu ei-

nem etwas günstigerem Betriebser-

gebnis beigetragen.

• Überraschung bei der NoRtintenmgdes
deutschen Tennis-Teams, das ab morgen
in Hamburg im Davispokal gegen die USA
antritt: Nicht Andreas Maurer, sondern
der 22 Dahre alte Münchner Hansförg

Schwaier (Foto) wird zusammen mit Boris

Becker die Bnzel bestreitea Maurers Re-

aktion auf die Entscheidung des verant-
wortlichen Trainers Nlkota Pme, der för3o-rartlichen Trainers Nlkota PtBc, der für 3u-

losläwien bei 41 Einsätzen 90 Davis-Cup-
piele bestritt: „Natürlich hätte ich gerne
[»spielt, aber ich bin Profi und muß diese
Entscheidung akzeptieren. Dies ist allein

schon eine Frage des Team-Geistes, der
bisher sehr gut war und sich jetzt gewiß
auch nicht ändern wird." PIIIcs Kommentar
„Das war keine Entscheidung fürSchwaier
oder gegen Maurer, sondern eine Ent-

scheidung für die Mannschaft und zur
Wahrung unserer Chancen." One Einschät-
zung, die auch Mannschafts-Kapitän Wil-
helm Bungert teilt: „Beide Amerikaner ver-helm Bungert teilt: „Beide Amerikaner ver-
fügen über hervorragende Passierschlä-
ge, mit denen der stets offensiv spielende
Maurer Schwierigkeiten haben könnte.
Gegen Schwaier, der ähnlich defensiv
spieft wie die Amerikaner, müssen Telt-
scher und Krickstein die Punkte selber ma-
chen."

• Das sind die beiden
Bnzefspiefen EBot Teftscher <26) fatkein

ausgesprochener Sandptatz-SpeztansVer

fühlt sich auf Zement am wonfsten. Tau-

sch«, zwölfter der Weitrongntte, be-

herrscht alle Schläge, ohne eine heraus-

ragende Spezialität zu besitzen Er ge-
wann sein erstes Gnand-Prfx-Turruer be-

reits 1978 ln Hongkong. Der erst 18 Jahr*

alte Aaron Krickstein Übertrifft In einer

Hinsicht sogar Boris Becker. Kurz nach sei-

nem 16. Geburtstag entschloß er sich, Ten-

nis zu seinem Beruf zu machen. Sem erster

Arbeitseinsatz, das Grand-Prtx-Tyrnler von

Tel Aviv, endete mit einem Sieg. Innerhalb

eines Jahres stieg er auf Platz acht der
WettrangHst» (August 1984) - und da* von
Platz 480 aus. Snen solch großen Sprang
schaffte selbst Becker rächt. Inzwischen
fiel Krickstein auf Rang 23 zurück, für Be-

obachter auch eine Folge des schnellen

Aufstieges. Krickstein selbst sagt: „Ich

konnte es einfach rächt glauben, daß ich

wirklich irät all den Superstars mHhalten
konnte." Sein Trainer Nick BoHetieri: „Aa-
ron muß härter werden, er läßt sich von
seinen Gegnern noch viel zu sehr beein-
drucken." Kridcsteins beste Waffe: „Eine
furchterregende Vorhand" (Arthur Ashe).

Gute Auftragslage

bei Gildemeister

Die mutige Entscheidung von Trainer Niki Pilic:

Hansjörg Schwaier spielt neben Becker im Einzel

dpa/VWD, Bietefeld

Von einer guten Werkzeugmascta-
nen-Konjukfcur profitierte die Güöe-
mAigtAr AG, Bielefeld, im ersten

Halbjahr 1985. DerWerineugmaschi-
nenhersteBerrechnet mittelfristig mit
rfrywi Anhalten der guten Branchen-

konjunktur. Nach Angaben des Vor-

stands lag der Auftragseingang mit

300 MüLDMum 42 Prozent höher als

im giften Voijahreszatraum. Für
den weiteren Geschäftsverlauf 1985

B.-J.POHMANN,Hamburg
Die Er>ha»h»id»T»g über den zwei-

ten Einzelspieter für das Davis-Cup-

Duefl gegen die USA neben Boris

Becker fiel gestern morgen um 9.00

Uhr. Da saß Coach Niki Pilic (46) mit
\farm«yhaft Viwm FrnVmtiifk in

der Suite 674 des Hamburger Inter-

conti-Hotds und teilte den Spielern

seinen Entschluß mit ^Schwaier
wird Einzel spielen, Maurer startet

wie geplant zusammen mit Boris
Becker im DoppeL“
Mit dieser, auch für Schwaierüber-

visiert Güdemester einen Gesamt- raschenden Nachricht, hat sich Pilic

Umsatzvon rund 540 MüL DMan. Der »meinem Gefühl“ gebeugt „Natur-

Umsatz der Aktiengesellschaft vom lieh hätte ich es mir einfacher ma-
Jarmar bis Juni betrug 141 TUfTTl- DM rhm knrm«m

)
item für Maurer spTS-

(pjr)g 19 prm&nt) Dip Rnmmniinat. rhen aiifripm PapierZunächsteinmal
ze im ersten Halbjahr 1985 wuchsen die spektakuläreren Emzeterfelge.“

um 10 Prozent auf 212 Mm DM. So kommentier
DerGeschäftsbericht 1^4 weist ei- Weltklassespieter

nen Umsatz von 449 (485,2) M3L DM. düng, nachdem 1

kommentierte der ehemalige
üassespider Entschei-
' rvtnhdmv er ?ich in der

Die Umsatzeriöse der AG lagen bei Nacht zum Mittwoch darüber „den

291,4 (216,3) MüL DM. Obwohl die Kopfzerbrochen hatte“.

WestLB, die mit 17 Prozent Kapital- Denn über 100 Plätze verbesserte

antefl bei Güdemeister beteiligt, auf sich der Neusser Maurer in der Welt-

Forderungen von47MilLDMund das rangliste nach seinem Sieg beim
l-and Nordrhem-Westfalen auf die Grand Prix in Madrid,dem Erreichen

Rückzahlung eines landesverbürgten des Achtelfinales in Wimbledon und
Darlehens von 13 Mfll DM verzichte- seinem Vordringen ins Halbfinale in

te, verblieben noch zwölf (10,3) Mül Hilversum. So schiel es nur die lo-

konzentrierea zu wollen. Also ent-

schied sich Pilic ran gefühlsmäßig
für den 22 Jahre alten Schwaier, der

ebenfalls in den letzten Wochen, zu-

letzt in Indianapolis, durch gute Er-

folge awfbrwhn-n ligß,

Ohnp Zweifel ist die HntsrhAMnwg
des Jugoslawen mutig, denn schon
an«»ni» die öfffririltehgMbhuhz favor-

isierte in diesen Tagen in Hamburg
Andreas Maurer. Aber sie verdient

auch Respekt. Wieder einmal hat P>
fic bewiesen, Haß nur er attein 711 ent-

scheiden hat ntvi dafür anrh bereit

ist, die Verantwortung zu überneh-

men.Umjegliche Kritik von vornher-
ein verstummen zu lassen, sei hier

auch gesagt, daß Hansjörg Schwaier
gegenau wie Andreas Maurer seine

Chance verdient hat Er kann durch-

aus dag gksseoziel erreichen, H«g da
heißt, mindestens eins von den bei-

den Einzeln gegen Eliot TeUscher
oder Aaron Kririrstein zu gewinnen.
Für Schwaier spricht auch, daß der
Center Court am Hamburger Rothen-
baum narb den tagpiftngpn Regen-
güssen weich und damit langsam ist
Bin »deater Zustand also für den
Gnmdlintensppyialistpw, der^ auf
solch einem Boden wohlfühlt.

DM Jahresfehlbetrag.

Karmann ist

vorangekommen
w. k. Osnabrück

gische Konsequenzza sein, daß Mau-
rer den Vorzug vor dem MTmchnpr
Hansjörg Schwaier erhalten würde.
Doch nflnh einem Gespräch unter

vier Augen, das am Dienstag zwi-

schen Pilic und Maurer stattfand,

spurte der erfahrene Trainer beiMiau-

nabrück, Hersteller unter anderem
von Karosserien, Werkzeugen und
Preßteflen, erwartet ein gutes Ge-
schäftsjahr 1985. Nach eigenen Anga-
ben des Unternehmens ist bisher der

Umsatz und die Ertragsentwicklung
in allen Bereichen zufriedenstellend

verlaufen. Nachdem 1984 ein Umsatz
von 729,8 (6894) MüL DM erreicht

wurde, gebt dieGeschäftsführungfür
das laufende Jahrvon einem Umsatz-
wachstum von 15 Prozent aus.

Bereits im ersten Halbjahr wurde
gegenüber dem vergleichbaren Vor-
jahreszeitraum ein Phis von über 40
Prozent auf 514 MÜL DM erreicht
Allerdings hatte die Wilhelm Kar-
mannGmbH in den eisten sechsMo-
naten des vergangenen Geschäftsjah-
res den MetaBer-Streik zu verkraften.

FürVW will Karmann in diesem Jahr
60000 Fahrzeuge bauen. Inklusive
der in Rheine gefertigten Modelle für
die Ford-Werte will Karmann mit
den BMW-Karosserien in 1985 rund
90000 Fahrzeuge produzieren. Im
Vorjahr waren es etwa 80 000 Einhei-
ten. Die Zahl der Mitarbeiter erhöhte
sich seit 1884 um 130 auf5920.

Nikola Pihc zu seiner Entschei-

dung: .Nicht pinrnal die ganz großen
Dsvis-Cup-Nationen können es sich

leisten, mit einem Zwei-Mann-Team
gegen ein Vier-Mann-Team anzutre-

ten. Telischerund Krickstein können
sich von Freitagabend bis Sonntag-
mittag ausruhen. Bei uns kann dies

schon Boris Becker nicht Wir brau-

SPORT-NACHRICHTEN
Diskus: Jähresbestieistmig

Hannoverach-Münden (siet) - Bei
einem Werfertreffen in Hanno-
versch-Munden erzielte Alwin Wag-
ner (Mainz) im Diskuswerfer mit
66,40 m eine deutsche Jahresbestlei-

stung. Wagner güt damit als Favorit

bei den deutschen Leichtathletik-

Meisterschaften am Wochenende in
Stuttgart

überraschend mit 4.*6, 6:7. Eberhard
hatte noch vor einer Woche bei den
nationalen deutschen Mpjgterwhaf.

ten in Amberg, den Daviscup-Spider
Michael Westphal (Neuss) ausge-
schaltet

Tennis: Vier weiter

Manhattan Besch (sid) - Beim mit
255 000 Dollar dotierten Tennis-Tur-
nier in Manhatten Beach in Kalifor-

nien (USA) gewannen alle deutschen
Teilnehmerinnen. Claudia Kohri*

(Saarbrücken) und EvaPfaff (König-
stein) stehen bereits im Achtelfinale

Bettina Bunge (Cuxhaven) und die
Münchnerin Sylvia Hnnika qualifi-

zierten sich für die zweite Runde.

WM-Training in den USA
Hannover (dpa) - Die Athleten des

Deutschen Amateur Box-Verbandes
CDABV) werden sich im Mai 1986,

zusammen mit den Boxern der ame-
rikanischen Mannaohpfl- jjj Rppn
(USA) auf die Weltmeisterschaft in
Colorado Springs vorberdten.

Wolbeck nicht am Start

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Lebhaftes Neugeschäft

München (sz.) - Getragen vonWoh-
nungsbau-Modemisierungsmaßnah-
men konnte die Vereinsbank inNürn-
berg AG im ersten Halbjahr 1985 ein

lebhaftes Neugeschäft verzeichnen.

So stiegen die Hypothetenzusagen
trotz schlechter Baukonjunktur noch
um 22,4 Prozent auf383 Mül.DM An
Kommunaldarlehen wurden 42? MüL
DM (plus 15,7 Prozent) zugesagt, so

daß sich die Dariebensbewüligungen
insgesamt um 18,8 Prozent auf 810

MUL DM gegenüber der entsprechen-
den Vorjahreszeit erhöhten. Ausge-
zahlt wurden 819 (553) MüL DM da-

von 345 (206)MILDMan Hypotheken
und 474 (347) MUL DM Kommunal-
darlehea Bei einem um 4,6 Prozent
auf 46,2 MIL DM verbesserten Zins-

überschuß erwartet der Vorstand für

1985 wieder ein gutes Ergebnis.

2J) Prozent auf 2,40 Mrd. DM gestei-

gert. Investiert wurden 1984 rund 20
MUL DM. In diesem Jahr sollen es

zehn bis 15 MüL DM sein.

Umsatzzuwachs erwartet

Bessere Erträge
München (VWD) - Eine Bruttodivi-

dende von 8,5 (netto: 5JS) Prozent
wird die Südfleisch GmbH, Mün-
chen, für 1984 zahlen- Darüber hinaus
hat die Gesdlschafterversammlung
die Einstellung von 3,1 MilL DM in

die Rücklagen beschlossen. Nach An-
gaben von Geschäftsführer Herbart
Wust hat sich die Ertragslage trotz
ungünstiger Marktbedingungen pos*-
tiv entwickelt. DerUmsatzwurdeum

Lndwlgsbuig(dpa/VWD) - Die FÜ-
terweric Mann 4- Hummel GmbH,
Ludwigsburg, ein maßgeblicher Lie-

ferant der Autoindustrie, erwartet im
Geschäftsjahr 1985 eine Steigerung
von Produktion, Beschäftigung und
Umsatz, nachdem das Jahr 1984
durch den Arbeitskampf beeinträch-
tigt war. Der Umsatz derGmbH stieg

1984 um 9,4 Prozent auf 591,3 MÜL
DM. BmwWwRlwh der ausländi-

schen Bettdligungsgesellschaften

wuchs der Außenumsatz der Gruppe
auf741 (695)MüLDM Davon wurden
21fi (19,5) Prozentim Ausland produ-
ziert und 48ß (45) Prozent direkt auf
den Auslandsmaxiriep abgesetzt Die
Zahl der Beschäftigten in der Gruppe
stieg 1984 auf durchschnittlich 7062
(6606) Mitarbeiter. Der Jahresüber-
schuß dm*GmbH stieg auf13,68 (9,99)

MilL DM. Das Stammkapital von 56
MÜL DM wird zur Hälfte von den
Familien Mann und Hummel gehal-

ten.

nehmers Ted Turner, die Fernsehge-
sellschaft Columbia BroadcastingSy-
stem (CBS) zu übernehmen, ist ge-
scheitert. Ein Bundesrichter in Atlan-
ta lehnte es ab, den von CBS geplan-
ten Rückkauf von 21 Prozent der ei-

genenAktien zu verbieten. Damit hat
CBS freie Hand, sich in eine so starke
finanzielle Situation zu hnngm, daß
ein Ubemahmeversuch ohne Zweifel
scheitern würde DerAktienwert von
CBS wird auf Mrd. Dollar ge-
schätzt.

Düsseldorf (sid) - Die 85. deut^
sehen Leichtathletik-Meisterschaften

am Wochenende in Stuttgart finden

endgültig ohne Willi Wülbeck statt

Der 30 Jahre alte Weltmeister über
800 m entschloß sich zu
Schritt, nachdem ein Comeback-Ver-
such gescheitert war.

Dopingkontrollen

Manchen (dpa)-DerDeutsche Bis-

hockey-Bund (DEB) hat beschlossen,
in der nächsten Saison derEishockey
Bundesliga erstmals DopingkontroV
len durchfuhren zu lassen. Jeweils
zwei Spieler pro Mannschaft werden
durch Losentscheid für die Untersu-
chung bestimmt

Bleer za Hannover?
Hannover (dpa) - Hannover 96,

Aufsteiger in die Fußball-Bundesliga,

Erfolgsserie

Übernahme gescheitert

Atlanta (dpa/VWD) - Der Versuch
des amerikanischen Femsehunter-

Enge Kooperation
Calw (dpa/VWD) - Die Calwer

Decken- undTuchfabrikenAG, Calw,
führender Hersteller von hochwerti-
gen Stoffen und Decken aus Edel-
haar, wül künftig noch enger mit der
Woüdeckenfabrik Weü der Stadt AG,
Weil dm1

Stadt, gu«mim«^rfaritgTv
Wie Wolfgang Sannwald, Vorstands-
mitglied der Calwer Decken, auf der
HauptverBamrohmg; «gt» lyfrrl

vorrangig an den Rohstoffeinkauf in
China, Peru und Mnngnip» gedacht.
Calwer Decken hält über 2S Prozent
des Aktienkapitals von We3 da
Stadt 1984 hätte das Unternehmen
mit 460 Mitarbeitern den Umsatz um

Prozent auf 67,4 Millionen DM
gesteigert Die HV billigte die Vertei-

lung einer auf 6 (16) Prozent je 300-

DM-Stammaktie gekürzten Dividen-

de.

Caen (dpa) - Die Juniorinnen des
Deutschen Volleyball-Verbandes
(DW) setzten beim Sechs-Nationei-
Turnier in Caen (Frankreich) ihre Er-
folgsserie fort Siegewannen dasAuf-
taktspid gegen Italien mit Zuvor
hatte die Mannschaft schon ein Tur-
nierm Kortrijk (Belgien) gewonnen.

wird möglicherweise einen weiteren
Abwehrspieler verpflichten. Jürgen
Fleer, dessen Vertrag bei Fortuna
Düsseldorf im letzten Jahr fristlos

gekündigt wurde, absolviert in Han-
nover ein Probetraining

Formel 1 In Mexiko
Paris (sid)-Nach 17jahrigerAbwe-

senheit kehrt die Formel 1 1986 wie-
der nach Mexiko zurück. Ende Okto-
ber soll auf dem Ricardo-Rodri-
guez-Kurs in Mexico City, der vorher
noch umgebaut werden muß, «im
zehnten Mal ein Grand Prix stattfin-

den.

HfSMALL
Inteitoto-Kaaade,Gruppe 1: Bremen

-Jena 3:0. - Frrrondschaftwptele; VfB
Stuttgart - Stuttgarter Kickers 2fc2,

Schalke - Hannover »6 33, FC Basel -München (kl, Qh«»rhan«j»n—lifwiHnapw
2:^ Nürnberg- Leverkusen IA, Ptnoa-
sens - Kaiserslautern 0:4, DLQiQgen -
Saarbrücken 3^, Blau WdB Berön -
Gelatasaray Istanbul 1:1, Biberach -
Tennis Barusaa Berlin O-J, Eaaen -
Dortmund 2Ä,BadOtb- Frankfurt 1:6.

Eberhard ansgeschieden

Neu-Ulm (dpa) - Der Rwiw
Klaus Eböhard ist bereits in der er-
sten Runde des Sommer-Grand-Prix
in Neu-Ulm ausgeschieden. Derzwei-
malige deutsche Tennis-Meister un-
terlag Martin Hipp aus

TENNIS
X>mu»-Tiiniler in Manhattan

Beach/US-Bundesstaat Kalifornien,
oste Rande: Hanlka (Deutschland) -
Hu Na (China) 6:2, 6:1. -Zweite Runde:
Kohde (Deutschland) - Gompert
(USA) 8:4, 8:1, Pfatt (Deutschland) —
BSnney (USA) 6:3, 6A

HANDBAU
Internattomfea Tizrzder der Junl-
rhmfn in Württemberg, oster Spiel-erinnen in Württemberg, erster Spiel-

teg: Gruppe A: Jugoslawien - Polen
2826, DeutschlandB - Kg™»rfa 27-^3.—
Groppe B: Bulgarien - CSSR 2027,
Deutschland A- Holland 22:14.

chen für das Doppel und für den
Schlußtag wenigstens einen ausge-

ruhten Mann.“

Und was kann SpitzenspielerBoris

Becker gleichen? Es ist schon phan-
tastisch, was der 17 Jahre alte Wim-
bledon-Sieger in den letzten Wochen
für den deutschen Tennis-Sport ge-

schafft hat Dabei ist es mindestens

genauso erfreulich anzusehen, mit
welcher natürlichen Unbefangenheit
Becker auch das Interesseder Öffent-
lichkeit an seiner Person akzeptiert

Doch irgendwann muß sich derTru-
bel einfach beruhigen. Mittlerweile

and die Ausmaße der Begeisterung

fast schon zu groß. Die Gefahr, daß
der Druck der Öffentlichkeit, die

selbstverständliche Erwartung von
Siegen zu groß wird, steigert sichTag
für Ibg. Plötzlich wird von dem
17jährigen erwartet, daß er seine bei-

den Einzel gewinnt. Und das ist eben
noch lange nicht sdbstverständlich.

Immerhin stehen die beiden amerika-
nischen Einzelspieler Teüscher und
Krickstein auf Rang 12 beäehungs-~
weise 23 der Computerrangliste der
Berufsspieler. Mithin aufPositionen,
auf die Becker noch vor Wochen
respektvoll hochhlickte.

Zwar zählt dabei besonders Eliot

Teltscher nicht gerade (wie immer
wieder gemeldet) zu den amerikani-

schen SandplatzspeziaHsten, die es
früher einmal mit Eddie Dibbs und
Harald Salomon gab Aber dennoch
wird der ehrgeizige und bissige

26jährige Teltscher genau so dieJagd
aufBecker erÖShen wie der 18 Jahre

alte Vorbandspeziahst Krickstein.

Becker ist noch lange nicht der fer-

tige Spieler, da wie auf Kommando
seine Gegner auf aßen Böden schla-

gec kann. Und es istihm nu; zu wün-
schen, daß seine Betreuer Ion Thiac
und Günter Bosch weiterhin die Ge-
legenheit erhalten, ihn hehqfrffffl auf-

zubauen.

So ist vielmehr eine realistische

Abwägung der Chancen gefragt als

sich von dereuphorischenStimmung
tun Beckerherum blauten zu lassen

Pihc bat Recht „Streng genommen
sind alle vier Emzrimatches offen,

hier kann alles passieren.*

Dafür gelten die WCT-Writmeister
Flach/Seguso im Doppel gegen Bek-
fcer/Maurer, das am Samstegnachmit-
tag stattfindet, als klare Favoriten
Hier haben Becker und Maurer nur
eine Chance, wenn sie ständig mit
vollen Risiko spielen und bei jeder

sich bietenden GelegenheitdieSeiten
untereinander wechseln. Vielleicht

hilft auch die Unterstützung der
11 000 Zuschauer am Rothenbaum,
um den viellacht entscheidenden
dritten Siegpunkt zu holen. Ein 3:2-

Sfeg wäre, um das klar festzustellen,

eine Sensation, eineknappeNiederla-
ge ein Achtungserfolg.

Doch gleichgültig wie dieses Vier-

telfinale gegen dieUSA ausgeht Der
Deutsche Tennis-Bund schwimmt
nach den Erfolgen von Becker und
der übrigen Spitzenspieler auf einer

EhfolgsweUe. Und die güt es, auch in

Hamburg und nach dem Spiel gegen
die USA auszunutzen.

SEGELFLIEGEN FUSSBALL

Gute Plätze

behauptet

Neue Regel
für Torwarte

äd,Räeti

Die deutschen Piloten behaupten
sich bei den Segdfhig-Wettmeister-

schaften in Rieti in allen drei Klassen
weiterhin in der Spitzengruppe. In
der Offenen Klasse übernahm der 44
Jahre alte Klaus Holighaus, dessen
Flugzeug-Konstruktion von n^thegu

90 Prozent aller WM-Teünehmer ge-

flogen wird, nach seinem Tagessieg
auf dem 437,2 km langen Dreiecks-

flug über den Abruzzen die Führung
im Gesamtklassement.

Bruno Gantenbrinck, 1983 in

Hobbs Vizeweltmeister, belegte in

der Tageswextung den neunten Platz

und blieb in der Gesamtwertung
Siebter.

Für einen erfreulichen Aspekt
sorgte auch Peter Lackner aus Mut-
langen in der Standanikiasse. Der 45
Jahre alte Architekt liegt bei seinem
WM-Debüt nach dem zweiten Wer-
tungsflug auf Platz zwei im Gesamt-
klassement hinter dem Schweizer Si-

mon Leutenegger. Bitwi weiten
Sprung nach vorne machte Holger
Back (Taunusstein). Er verbesserte
sich vom 34. auf den 13. Rang.

In der 15-m-BennMasse, dem
schnellstenWettbewerb der Segelflie-

ger, blieb Werner Meuser aus Kirch-
ham hinterdem Amerikaner Douglas
Jacobs, der auch den ersten Wer-
tungsflug gewonnen hatte, Zweiter
der Gesamtwertung. Der dorische
Master bewältigte mit seiner „Ven-
tus“ das 401^ km lange Dreieck in
86,6 km/h.

sid,Düsseldorf

Der Internationale Fußball-Ver-
band hatdem sogenannten Zeitschin-

den den Kampfangesagt und Regeln
verschärft, die den Torwartbetreffen.
Die neuen Regeln treten ab sofort
weltweit in Kraft.Nach ihnen darfder
Torwart den Ball, nachdemerihn aus
den Händen gelassen hat, nur noch
unter folgenden. Voraussetzungen re-

gelgerecht mit den Händen Aufneh-
mern

# nachdem der Ball außerhalb des
Strafraums von einem Mitspieler be-
rührt oder gespielt worden ist, oder
• nachdem der Ball von einem Ge-
genspieler innerhalb oder außerhalb
des Strafraums berührt worden ist.

Der Torwart muß den Ball nach
maximal vier Schritten oder sieben
Sekunden freigeben. Verstöße gegen
diese Regel werden mit einem indi-
rekten Freistoß geahndet Mit dieser
Änderung soll unterbunden werden,
daß der Torwart den BaH sofort wie-
der auftiimmt, nachdem er fo» aus
de»Händen gerollt hat oder sich den
Ball von eurem im Strafraum postier-
ten Mannschaftskollegen a»snhi»iv»n

läßt

Beides waren beliebte Möglichkei-
ten, das Spiel zu verzögern. National-
torwart Harald Schumacher. .Mich
stört, daß immer wieder wir Torleute
der Punkt sind, an dem die Regel-
Experten etwas Neues finden wollen.
Aber das wird sich schon schnell rin-
spielen. Mir macht es jedenfalls
nichts aus.“

STAND•FUNKT!Idole
Repräsexriantive Meinungsum-

fragen sind sehr oft eine reiz-XVfragen sind sehr oft eine reiz-

volle Spielerei Diese auch: Michael
Graß ist die größte Persönlichkeit

des deutschen Sports. & hat die

Idole vergangener Jahre abgelöst
Das bat das »Institut für Empi-
rische Psychologie“ im Auftrag der
Kölner „Sport-Illustrierten“ ermit-

telt Verblüffend ist das schon,
schließlich ist der Erfolgs-Schwim-
mer ein Mann, der sich der Öffent-
lichkeit und damit auch der Gesell-

schaft, in der er lebt, xücMallzusehr

verpflichtet fühlt. Verblüffend
auch, wie schnell die deutsche
Sportiandschaft durch Wimbledon
verändertwurde. Boris Becker folgt

auf Platz zwei, vorXJMke Mieyfarth,

Franz Beckenbauer, Fritz Walter -
und Max Schmeling. Der Boxwelt,
meistervon 1930 steht hier wohlfür
eine allgemeine Erkenntnis. Nur
noch zwei Prozent da unter
40jährigen setzten ihn auf Platz
eins, aber 21 Prozent der üb®
40jährigen. Jede Zeit sucht sich
eben ihreeigenenIdole. M.B.
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DEUTSCHER HEIMATBUND e. V.

Am 23. Juli 1985 verstarb in München das Vorstandsmitglied und der Vizepräsi-
dent des Deutschen Heimatbundes

Dr. Karl Riedl
Mit ihm verliert der Heixnatbund eine Persönlichkeit, deren Wirken durch
Verantwomingsbewußtsein, umfassende Kenntnis und klaren Blick für die
kulturellen und natürlichen Gegebenheiten unserer Heimat gekennzeichnet war.

Bonn, im Juli 1985

Für den Deutschen Heimatblind
Dr. Hans Ttedefccn

Präsident
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ae Dt Stmtgart Der Vertag Obenittamt tie*-

ne Gewlhr Air ritanUkhe Kuranederungcn

PHr uovertaugt attgemsdtaa Material keine
OawtOr.

Die WELT eraehalnt mfndeaiBM vtenwl
IBhrikJi nitt «tat Vattagrttelage WtLT-M-
PORT. AnartgMgräfc&O Nt 4. gOBlg ah
l. Januar 181t.

Vertag: Axel Sprtngar-Vertag AO.
»00 Hamfauri te. K*taar-WfD»alm-SiraBe i.

KaWrichteatacfaaUe Harry Zander

Harswlhmg: Warner Koaiatt

Aneettara: Hx» Bfehl

Vertrieb: Gerd DtaW IcUtei

Vertagrtettor: Dr. (M-Dtalrith Adler
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DasiSchwert
ist weg!

- in Salzburg wachsen
Traditionen schnell, und man wird
gejücht ***** seufzte einst
Festspielpraadent Josef Kaut Zur
neueren Tradition gehört wohl auch
ein im- Grunde unglaublicher An-
bhck, den die 2460 Zuschauer des
„Jedermann", fixiert auf den domi-

trag tax Abrüstung leisten wollen’
Wie auch immer, man hätte das Rot
“nassen sollen. Denn es wäre ja

agene Blot des enüaupteto
Märtyrers, also ein Zeichen der An-
klage gegen die Gewalt!
Daß eine geistliche Stadt wie

Salzburg es sich statt dessen leistet
vor aller Welt- und die fotografiert

wm wüd - einen derart expo-
raeiten Paulus schlecht angHgtwn
zu lassen (wo der auch noch in die
festende eiubezogen ist und viel-

pflnat ein bißchen steigert) ... das
ist kaum zu glauben.

Oder wül bloß kpfopr mehr iwft
der aeuen „Tradition“ des entwaff-
nten Paulus brechen? Nun, es gabem Zeitalter des Glaubens, da hatte
sich, alsbald eine noch frischere Tra-
dition gebildet: rund um die Uhr
eme Wache für das Schwert.
Was wäre das heute für ein^ Sen-

sation, für die Kirche, für die Foto-
grafen - und nicht zuletzt für Pau-
lus-Leser, die in Salzburg gewiß
den Rat des Heiligen zu schätzen
wissen: laßt uns Gutes tun an
jedermann...- (Galater 6, 10). .

Paulus-Statue rechts
vorm mittleren „Tor ‘der Liebe“
streckt zwar die Rechte etwas zur
Seite - aberes fehlt das Schwert

Seit stehen Jahrhunderten steht
dem Heüigen dieses Attribut zu.
Über 280 Jahre lang hat er es an der
Domfossarie getragen. Und mm»
entwaflheti Man war es einfach mQ.
de geworden, den Stahl imm»r
der von der rotenFarbe reinigen zu
müssen* die immer wieder hinge-
schmiert wurde.

Von Leuten, die damit ihren Bei-

*

"ö 5
%

* 3

SogjMhIbJM^toBrüfeOrimm-Briefaate,, A.«dlmaa,

Wie viel ist hier noch zu entdecken*T^aßiöSSBßdesmGph,^« — *AV\*VVXW11*

JOURNAL

Zum neunten Mal: Chorfestival „Europa cantat*

ist alles
«0
li
•.w

’f-V
.TS

"a

:.v

X.' Bl.

,

'AS
• I5B

-• sflVl
IM

j

.T

H
>9’

•ir

•««

D as gab es noch nie in den __
Jahren, seit denen das Interna-

tionale Chor-Begegnungstreffen Eu-
ropa cantat“ existiert Gleich zwei Re-
gierungschefs, der französische Prä-
sident und da: deutscheBundeskanz-
ler,-waren riebst einerimposanten Mir
rarteniege zum Eröffhungskonzert
nach Straßburg gekommen. Woher
kommt es wohl, daß rantfiöhe Politi-
ker ausgerechnet jetzt ihr Herz für die
Chormusik entdecken? Früher ka-
men sie ja auch nicht CläudeTag-
geur, der stellvertretende Generalse-
kretär von „Europa cantat“, erklärt
sich das so: „Zum einen ist 1985 das
europäische Jahr der Musik... und
zweitens wurde die Ausstrahlung des
Festivals in den letzten Jahrenimnw
größer.“ Es sei mittlerweile wohl der
Welt größtes, betont Tageur.

Dieser Ansicht sind mcht nur die
Politiker,- sondern auch über 4000
Laien-Chorsanger aus nun wirklich
fast aller Herzen Länder, von Marok-
ko bis Japan, von Norwegen bis Ve-
nezuela. „Europa cantat“ - das Tref-
fen findet alle drei Jahre statt, das
neunte Festival ging gerade m Straß-
burg zu Ende -ist längst nicht mehr
nurEuropa, dassingt. Doch gegen die
Ausweitung.™ einem WefrChortref-
fen sperrt steh Claude Taggeun
„Dann müßten wir namlirh aus je»
dem der etwa 100 UNO^feäten einen
Chor einladen - dadurch entstünde ,

genau die Wettbewerbsshuation, die
wir nicht haben waUan." Die Idee der
Völkerverständigung durch Choige-
sang ist dennoch unaufhaltsam auf
dem Vormarsch: Das erste JUia can-
tat" fand - unterTeilnahme übrigens
auch europäischer Chöre - bereits
statt, das erste „America cantat" ist
mitten in der Vorbereitung.

Alle diese KtmtinentaLTreffen sind
offen,jeder Chorundjeder ffimelsfo-
ger kann kommen. Dies nämlich ist
eines der Grundprinzipien der Chor-
Bewegung: Sie w£Ü Begegnungen
und Kontakte ermöglichen, ein Wett-
bewerb aber soll das jeweilige Festi-
val nicht sein. Im übrigen wirkt auch
die traditionelle Arbeftsmeise des Fe-
stivals dem Kbnkuxrenzdenken ent»
gegen: In 17 sogenannten Ateliers
wurden in Straßburg ebensoviele
Konzertprogramme erarbeitet und
aufgeführt. Da sich jeder Chorsänger
für das Atelier anmelden kann

,
das

ihn am meisten interessiert; ergeben
steh bunt zusammengewürfelte
Groß-Chore, in denen eine Wettbe-
werbs-Mentalität ast gar nicht ent-
stehenkann.

Was bringt eigentlich Chorsänger
dazu, zu einem solchen Ftestival zu
fahren, in unkomfortablen Mehrbett-
zanmern zu schlafen, sich in riesigen
Abspeisungshallen verköstigen zu
lassen und dafür immerhin etwa 500
Mark Teilnehmergebühr pl»« die oft
beträchtlichen Reisekosten zu bezah-
len (finanziell unterstützt weiden nur
Chöre aus dem Ostblock#

„So viele andere Chöre - und vor
altem: So. gute andere Chöre - wie
hier können wir nirgendwo hören“,
sagt Wolfhagen Sobirey, Leiter des
„Neuen Chors Hamburg". Einig»
weibliche Mitglieder eines finnischen
Chors durften zwischen 30 und 40
Jahre alt sein - Altersbegrenzungen
gibt es bei „Europa cantat“ natürlich
auch keine - und haben von ihren
vier Wochen Jahresurlaub die Hälfte
für das Chorfestival geopfert. „Das ist

hier ein ganz großes Erlebnis“, strah-
len sie. Und Abaton Hariap kam,
nach dreijähriger Vorbereitungszeit,
mft seinem „Kü>butz Artzi Choir“ aus
Israel nach Straßbeug: „Wir können
hier sehr viel lernen - nicht nur von
den Atelier-Dirigenten, sondern auch
einfach beimHöim“
Was das Festival für. Chöre so ver-

schiedener Herkunft und Tradition
dermaßen attraktiv macht, ist sicher-
lich n«±t zuletzt das überaus vielsei-
tige Programm. Gesungen werden
ebm nicht nur die Chorrehlager, die
Tana-undLiebesliedchen aus Renais-
sanoe und Frühbarock, die schon bei
unseren jugendbewegten Großvätern
aufden Programmen standen. Natür-
lich sind die auch vertreten - vor al-
tem, wenn ein Chor irgendwo aufder
Straße zu einem spontanen Platzkon-
zert anhub. In denAteliersund in
sonstigen Chor-Konzerten aber geht I

es um andere, ausgefallenere Litera-
tur: um die Romantik, um die klassi-
zistische Moderne, auch um national

emgefSrbte Chor-Folklore. „Europa
cantat" sucht auch durchaus erfolg-
reich Anschluß an neueste komposi-
torische Tendenzen: Das Ergebnis
waremKompositions-Auftraganden
in Frankreich lebenden Griechen lan-
nia Xenakts. Um die Ghormusik nicht
allzu einseitig dominieren zu la«a»n
ist bu jedem Festival ein Orchester-
konzert vorgesehen - dmänai mit
dem Bunde^jugendorchester.

1985/86 des 200. Geburtstags
der Brüder Jacob und Wilhelm

Grimm zu gedenken ist, dürfte inzwi-
schen tief ins öffentliche Bewußtsein
gedrungen sein - nicht zuletzt durch
kleine und größere Ausstellungen
zwischen Böblingen und Tkyrtm. Ful-
da und Gottingen zu den vielfältigen
Sektionendes Grimmschen CEuvres.

Die in jeder Hinsicht größte eiöff-
nete im Kasseler Museum Frideiici-
anum ihre Pforten: Auf über 1000
Quadratmetern AnpetonimggflBfiK»

werden hier nicht nur die beiden
weltberühmten Grimms, sondern
auch ihr jüngerer Malerbruder Lud-
wig Emil (anläßlich «gin»s 195 . Ge-
burtstags) mit Dokumenten ihres Le-
bens und Wirkens präsentiert (bis 15.
September, dann wandert L. E
Grimm in seine Geburtsstadt Hann»
wohin ihm die älteren Brüder nach
einem Zwisehpr^

j frrrt.hntt in Rorim
am L Mai 1986 folgen werden)
Der glückliche Gedanke, auf der

Gedenkbneünarke der Bundespost
einmal nicht einen Bezug »im heuer
wahrlich überstrapazierten Märchen-
buch herzustellen, sondern mit der
Wiedergabe eines handschriftlichen
Grimm-Exzerpts zur Artikelgruppe
»Freiheit“ des Deutschen Wörter-
buchs einen anderen Akzent zu bie-
ten, setzt sich in der Ausstellung löb-
lich fort Dem Besucher begegnen die
BrüderGrimm dort nicht nur als Mar-
chenSammler, -forscher oder -Illustra-

toren, sondern als bemerkenswerte
Vertreter der Rechts-, Geschichte-,
Sprach-, Literatur- und Religionswis-
senschaft sowie als Initiatoren einer
wissenschaftlich begründeten litera-

rischen Volkskunde, in der Gestalt
des Malers als einen originellen
Künstlers zwischen Romantik »nW
Biedermeier.

Auch die politische Wirksamkeit
wird gestreift, obwohl rffowon Thema
in Göttingen (2. 6.-15. 9. 85) eine eige-
ne Ausstellung gewidmet ist Das
große, bislang kaum znrPiWwid ge-
würdigte Werk L. K Grimms wird
u. 8. in den Abteilungen Münchner
Schule, Radier-, BildniskLinst, Genre-
darsteöungen, Karikninmq zeitge-
nössische Kasseler Kflmfler nahe-
gebracht; die überaus reich durch
Briefe und ausführliche Lebenserin-
ncningen dokumentierte Biographie
gibt den Leitfaden dazu und ver-
knüpft die Schicksale und das Wir-
ken dieser sympathischen Kunst-
lerpersönhchkeit durchgängig mit

ofa** äWrakaoaoflflkalt: Briofraark« dar Deutsch»

täuscht haben dürfte, und leider ist

der dritte Band noch nicht komplett
Der Aufsatzteü zum politischen Wir-
ken der Grimms soll erst 1986 her-
auskommen - in der Kassette ist oh-
nehin kein Platz mehr dafür. Sie wür-
de - um diesen Folgeband ergänzt -
inhaltlich zwar wünschenswert kom-
plettiert, aber für den normalen Aus-
stellungsbesucher auch .vollends un-
handlich. Das güt fürs’ Format, mit
dera recht unbedingt einladenden
zweispaltigen Druck wie vor an»m
fürs Gewicht Mit über fünf Pfund
sind die vorläufig 1130 Seiten der Ka-
talogtrüogie nur etwas für den in je-
dem Sinn starken Leser.

Dieser aber kann vieles - undnicht
nur schwarz auf weiß - nach Hause
tragen, und dann findet sich reiche
Entschädigung fürdfe vielleichtdoch
etwas ermüdende Füße der ausge-
stellten Dokumente, wobei Bücher,
Brie&cbaften und handschriftliche
Ausarbeitungen größeren Umfangs
so dominieren, daß (die doch auch
ungewöhnlich zahlreich überlieferten
Abbildungen (die Grimms waren
vielporträtierte Größen bis hfo zu
mindestens sieben Fotografien Jacob
Grimms, unter denenman das ergrei-

dem Lebens- und Werdegang der bei- fende Altersbfld HanftfaMmgi« nnp»rn
den älteren Brüder. vennißt) und Gerätschaften (von Ar-
Zu den drei Ausstellungen werden

die entsprechenden Kataloge zusam-
men in einer Kassette angäxrten. Lei-
der erschien der umfassendste zu Ja-
cob und Wilhelm Grimm erst mit
starker Verspätung, was manchen
Besucher der ersten Stunde ent

beitstisch, Leseglas und Sofa biszum
Silberbesteck) etwas in den Hinter-
grund gedrängt erscheinen.

Während die Farbhüder der Kata-
loge durch Deutlichkeit und Glanz
resprechen, enttäuschen einige
Schwarzweiß-Wiedergaben. Man er-

Pläne zur 750-Jahr-Feier der alten Rachshauptstadt

Berliner Kreidekreis

kennt bei manchen lediglich schwa-
che Umrißlinien. Auch daß sich die
aufschlußreichen Hofinann-AquareL
le der Grimmschen Arbeitszimmer in
dem der Politik gewidmeten
und nicht im biographischen Teil fin-
den, verwundert Im übrigen aber ist
das tefls großformatig festgehaltene
Bildmaterial von besonderem Wert
viele Stucke wird selbst der Grimm.
Experte hier zum ersten Mal erblik-
lfPW

Baretellimgen und Beschreibun-
gen sind in der Regel auf neuestem
Forschungsstand und markieren
schon jetzt eine deutliche Zäsur der
Grimm-Literatur. Daß einiges zu be-
zweifeln oder auch zu korrigieren ist
versteht sich angesichts der Material-
und Aspektfülle von selbst Als mar,

kantes Beispiel sei die Ausführung zu
der in ihrer Wichtigkeit und ihrem
Vorbildcharakterfür dieGrimm»; gar
nicht zu überschätzenden Märchen-
aufzeichnung Ph. O. Runges „Von
dttn Fischer un syner FTO“ herausge-
griffen: Der Text sei vier Jahre vor
Grimms Sammhr^g

neinzeln erschie-
nen, und zwar, möglicherweise durch
Bunge selbst veranlaßt, in 14
Seiten umfassenden Separatdruck
aus dem Jahre 1808; es handelt sich
dabei um eine niederdeutsche fts-
sung mit dem hochdeutschen Ittel
.Von einem Fischer..,*“. Da sollte
man doch die erstmalige Präsenta-
tion dieses sensationellen Fundes o*
warten; ausgestellt aber ist ein
Grimm-Nachdruck von 1814. Wider
Erwarten kann auch keine Autopsie

BundaipoituwMMw4ihw-lBhHiiB
FOTO: DtE WELT

angenommen werden, was die Be-
Schreibung immerhin suggeriert
Man stützt sich vielmehr auf
schon am 25. H. 1982 in dieser Zei-
fong öffentlich bezweifelte und wohl
fehlerhafte Hypothese Walter
Sehern, die bislang durch nichts er-
härtet werden konnte.

Insgesamt sind die Texte der Kata-
loge in übergrei&nde Aufsätze und
meist lobenswert minutiöse Exponat-
beaforeibungen unterteilt Dadurch
und durch das überaus bedauerliche
Fehlen von Registern und Querver-
weisen kommt es in den sich thema-
tisch nicht immer ergänzenden, son-
dern zuweilen überschneidenden
Darstellungen zu einigen Wiederho-
lungen und Unglejfhma ßjgfcäten.
was mit der „Kürze der knapp halb-
jährigen Bearbeitungszeit“ begrün-
det wird.

Vielleicht vermögen aber auch ge-
rade solche „Bruchstellen“ ihrerseits
zu genaueren und weiterführenden
Fragen anzuregen, was die sonst
durchweg sorgfältigen und akribi-
sehen Ausführungen sfeh»r«^ be-
wirken können und werden: Wie die
Brüder Grimm in manrW Hinsicht
und auf vielen Gebieten in ihre Zeit
eingebunden waren, die sie jedoch
zugleich auch in einzigartiger Weise
reptäsentieren, das ist ebenso recht
eigentlich erst noch zu entdecken
und zu begreifen wie ihre zeitüber-
dauemde Größe und Aktualität Aus-
stellung und Kataloge geben dazu
hervorragende und vielfähigste Anre-
gungen. HEINZRÖLLEKE

Bernstein dirigiert

Konzert in Hiroshima
dpa, Hiroshima

Leonard Bernstein wird am 6.

August dem 40. Jahrestag des er-
sten Atombombenabwuiö, in Hiro-
shima ein Friedenskonzert dirigie-

ren. Das Jugendorchester der Euro-
päischen Gemeinschaft wird dabei
unter seiner Stabführung Bern-
steins dritte Symphonie „Kaddish“
spielen. Das Wort steht ursprüng-
lich für das Gebet der Trauernden
um einen nahen Verwandten.

„Emst-Jünger-Preis“
für Wissenschaftler

DW. Stattgart
Die baden-württembergische

Landesregierung stiftet von 1986 an
alle drei Jahre einen mit 10000
Mark dotierten JGrnst-Jünger-Preis
für Entomologie“. Ausgezeichnet
werden sollen Wissenschaftler, die
mit Arbeiten über Gliedertiere, ins-
besondere Insekten, hervorgetreten

Neue Sammlung „Kunst
des 20. Jahrhunderts“

DW. Schleswig
Eine neu aufgebaute Sammlung

zur Kunst des 20. Jahrhunderts
wird am 1 . Dezember im Schles-
wig-Holstemischen Landesmu-
seum auf Schloß Gottorf eröffnet
Die reichen Bestände an Malerei,
Plastik und Kunsthandwerk kön-
nen nun, nach Beendigung der Unr-
und Anbauarbeiten an dem unter
Denkmalschutz stehenden „Kreuz-
stall“, umfassend präsentiert wer-
den- Da gleichzeitig die bislang inMagazinen eingelagerte Kunst des

wiß. Doch letztlich macht das Mitma-
chen, das Selber-singen die Faszina-
tion von „Europa cantat“ aus.

STEPHANHOFFMANN

Umrisse der westlichen Feiern
zum 75a Geburtstag Berlins

1987 werden schärfen Die zentrale
Ausstellung im Gropius-Bau an der
Mauer soll die eigentliche Stadlge-
schichte - Berlin als preußische und
deutsche Hauptstadt, europäische
Metropole und Symbol von „Macfat-
rmßbrauch und Freiheitswillen“ -vor
Augen führen.

Diese Beschreibung gab küzdich
der von Kultursenator Volker Hasse-
mer eingesetzte wissenschaftliche

Berlins werden bis 1987/88 rund eine I T"\ er Soutter war ei-MOhardeMark ^teckL Im Feimjahr
|
L) ne Zumutung für seine Umwelt

Kranker oder Genie? - Der Maler Louis Soutter

In Labyrinthen gefangen
soll auch der Grundstein für das
»Deutsche Historische Museum“ lie-
gen. Inzwischen gab es auch, sorgfäl-
tig mit den westlichen Alliierten ab-
Äötimmt, die ersten Kontakte zwi-
schen Ost-Berün und dem Senat: Auf
westiieher Seite saß der neue Chef
der Senatskanzlei, Detlef Stronk, im

Sion: Das 22. internationale Musiksommerfestival

Ein Don aus Little Italy
A uch die Schweiz hat ihre Hinter-

höfe. Einer davon ist Sion im
oberen Rhonetal, Handels- und Ver-
sorgungszentrum für das Wallis mit
seinen mondänen Wintersport- und

I

Erholungsgebieten. Weiß der Hirn-
i roel, warum Tiber Varga ausgerech-

l Jö hier sein Quartier für Sommer-
• kurse nebst Festival, aufaeschlagen

bat und nicht in Grazu-Montana oder
Leukerbad. Es ist nun einmal Sion -
und das im 22. Jahr.

Anfangs «gaben sich Konzerte
ganz einfach duß Musiker als
Pädagogen kamen. Aber die zogen
^ehester nach, und die wiederum

RundfUnk und derwiederum an-
tera Musiker; Ln Gegensatz zu man-
:b«n am grünen Uschgeplanten Fe-
fow*! ist das von Sion organisch ge-
Achsen, und das spiegelt sich auch
a Programm wider. Es geht nicht
fa Starkult, nicht um ausgepichte

agramafcnnypt^ es geht ganz ein-

ich um gute Musik und den Spaß
Iran.

D&fl sich Varga dabeivor allemum
uge Musik« kümmert - er unter-
chtet an daf Hochschule in Det-
old, von wo er sich das Detmoldes’
uaznerorchester mitgebracht hat -
td unverdrossen um Ost-Kontakte
teüht: das ftundflmkorchester vonm und. das Polnische National-

^ Kattawitz gastieren dies»
m Sion ist dabei Ehrensache,

ist auch Trumpf bei der

dieses Jahres, Do-

nizettis „Don Pasquale“, den die i

Gast war Staatssdbetär Kurt Löffler
rms dem „DDR“-Kultunninisterium.
Drüben obliegt - wegen da er-
wünschten werbender Anßenwir-
tamg zugunsten der JSDK“ - die
Fött-Vorbereitung nicht dem örtli-
ö«n Magistrat, sondern einem
Staalskomäee unter Vorsitz von
siäi Honecker selbst Eine in der
»DBB“ altbekannte Übung.
Als wichtige Blöcke der westlichen

Fern sind-neben derAnMteiiiwig-
zu erkennen: eine umfäTvgiirfro

f
emchaftsaus8telhtng inem stflfae-
^ten Halle der Beriiner S-Bahn.
^^UÄhaftssttiator Professor WD-

berlef 001 Bonner
g^stlnstoiiker Professor TDman
Buddenaieg zum primi ic mter baresanuwTUu J j- n .

~

sorReinhard Rürup, Allerdings setzte
sk* im Vorbeeitungskomitee nicht
der frühere, von WolMobst Siedler
geprägte Titelvorschlag Berlin und
die Dttitschen“ durch.

Beriins Senatoren - durchaus un-
terschiedlicher Ansicht über das
^ideologische“ Schwergewicht de-
Hauptausstellung- legen Wert aufdie
„europäische Komponente“. Die
konkreten An ocfaalh rf ry,

zum kommenden Winter ausgear-
Kammeroper von Genf in Sion her- beitet sein. Die Austeilung »fast be-
ausbrachte. Die Regisseurin Sarah ghmt_erst verhältnismäßig spät im
Ventura hatte die hübsche, wenn Juhfllumgjahr - am 15. August 1987
auch nicht gerade erhellende Idee, ^ wird bis Anfang 1988 zu säten
das Stück in New Yorks t.h+t«. italy sein. . -

anzusiedeln. Das geht, weüDonizettis DaseigenüicheStadtiubiläumliMt
Musik kernen Bezug mäirnimmt auf Ende Oktober 1987. Aus di^Zefed» Commedia delTarte, der die Rgu- ist die Urtunde datittt, auf die sich tat

^üni

ren entlehnt sind. Und die Umifed- Beriin^inOrtund^"^^
hing hilft, bei der Ausstattung (nufer- Feier beruft Es ist das beurkundete
iy Vemet) zu sparen. Auch die ölige Ende eines Finanzstreits zwischen
Krämer-Atmosphäre des Stiicks paßt dem Markgrafen und dem ’R^hrrf

vielleicht besser ins ütalo-amerika- von Brandenburg. Als der
Amtshandlung wird dort „Symeon,
Pfarrer von Cölln“ genannt. Er wurde
später Propst von Beriin.

Diesen kostbaren Geburtsschein
besichtigte kürzlich Senator Hasse- - - v .

ne schmale Stimme von eher herbem mer im Dom zu Brandenburg. Ost- f
011 der Politik, WIs-

Timbre, intelligent mit dem Text um- Berlins Konostorialprasident Man. ™ Wirtschaft zuständig,

gärend. Aus solchem Holz waren ein- fred Stolpe, zugleich Vize-Vorsteen- aus West
mal die Carteri oder Sciutti ge- der des j5DR“-KirchenbuiHles. hatte j tgfaftbrnen. Noch fehlt hier

schnitzt den Senatorzu diesem Ausflug nach
a^^ ubenvöIbendeMotta

Ein ebensojunger wieüberzeugen- Brandenburg ängeladea ^Außerdm gehenindiesenWochen
der Don Pasquale ist Charles Ossola, Mit besondtt-er Genugtuung wer- Einladungen des Senats von Ber-
der komödiantisches Temperament ten es die Berliner Stadtvät«, daß ^“dteStaatsobohäupter der drei
und wuchtigen Baß sein«gen nennt das Grundkonzept der Ausstellung heraus: Ronald
MichdBrodard als MalatesteundM*< ..Berlin, Beriin - die große Stadt“

"
chde FnUici als FrmMrtfv ffaWi dage* auch ' vom Jubüäums-Beirat unter
gen ein Stück ab. RobertDunand lei- Vorsitz von Altbundesprfisidfint Karl

nische Adieu als ins büigerstalze ita-

lienische Corneto.

Mit Valerie Baiano stellte sich als

Norina einejun^Knloratuisoubrette
j

von echt italienischem Typus von ei-

. Jmversi-

,
»wie Klausjürgen Sem-

b^h (Nürnberg) an. Er leitet das
„Zentrum für Industriekultur“ und
«Kwwfrn wesentücfaen die Erfolgs-
Aurotdhmg über die deutschen Ei-
gjahnen Mt der Züge, Zag der

Kernig ist außerdem als Koordi-
nator für Inhalt und Form von drei
iatenMtional bestückten Kbnferen-

Er ruinierte mit maßlosen Schulden
fast die Familie, er beleidigte Freun-
de, erliefin violetter Melone, Golfho-
sen und gelben Handschuh«! hemm
Man entmündigte ihn, brachte ihn
schließlich in einem Altersheim un-
ter.

Kaum eine geringere Zumutung
war der Künstler Louis Soutter.
Dunkle, in sich verstrickte, unver-
ständliche Architekturen, verquälte,
verzerrte Menschenleiber, sexuelle
Obsessionen, schwarze Strichmänn-
chen aus einer archaischen Welt bei
absurdestem Tun. Ein Kranker oder
ein Genie? Soutters Vetter zweiten
Grades, Le Corbusier, hat das Unge-
wöhnliche, Erregende an diesen Blät-
tern wohl als erster erkannt, aber si-

cher, ob das nun Kunst oder psy-
chopathologische Stenogramme
seien, war auch er sich nicht

Die Frage hat Soutters Anerken-
nung als originärer Künstler lang»
verhindert Seit ein paar Jahren, vor
allem seit Künstler wie ArnulfRainer
oder A. R. Penck ähnliche Arbeits-
weisen hoffähig gemacht hahaq tut
man so, als sei das zugunsten des
Künstlers Soutter entschieden. Fin&
große Wanderausstellung, im Münch-
ner Lenbachhaus gestartet, zur Zeit
im Bonner Kunstmuseum zu sehen

und dann für den^Württembetgischen
Kunstverein Stuttgart geplant, zeigt
jetzt mit über 300 Blättern etwa ein
Zehntel seines erhalten gebliebenen
Werkes und bekräftigt nachdrücklich
Soutters Aufhahme in den Kreis der
Unsterblichen durch die gegenwär-
tige Szene.

19 Jahrhunderts eigene Räume er-
halt, werden die Sammlungen des
vor 100 Jahren gegründeten Muse-
ums erstmals in «einer Geschichte
kontinuierlich bis zur Gegenwart
reichen.

Anna Seglers’ Werke
jetzt „gesichert“

_. „ . _ ,
AP, Berlin

Die Urheberrechte am Werk von
Anna Seghers hat der „DDR“-Mini-
stöpt jetzt derAkademie der Kün-
ste übertragen. Diese wurde außer-
dem beauftragt, ein Archiv der Ar-
beiten der Schriftstellerin, die 1983
verstorben ist, anzulegen.

Lied der „Prophets“
erinnert an Wallenberg

_ . _ ,
rst Hage

Dre Rock-Gruppe „Prophets“ -
Musiker, die aus osteuropäischen
Ländern emigriert sind - will an
den 1945 von der Roten Armee in
Budapest verschleppten schwedi-
schen Diplomaten Raoul Wallen-
berg erinnern. Das Schicksal Wal-
tenbergs, der 1944/45 etwa 100 000
ungarische Juden vor dem Tod in
NS-Vemichtungslagem bewahrt
hat, ist bis heute ungeklärt In ihr
soeben erschienenes Plattenalbum
haben die „Prophets“ ein Lied mit
dem Titel „Wallenberg“ angenom-
men.

Soutter, 1871 in Morges (Schweiz)
geboren, war ein vielseitiges Talent
Studien der Ihgenieurwissenschaf-
ten, der Architektur, der Musik (Gei-
ge) und der Malerei bricht er ab. Eine
Ehe scheitert. Als Geigerin mehreren
schweizerischen Sinfonieorchestern
wird er immer wieder entlassen. Als
ihn die Familie 1915 entmündigen
läßt, ist er dem geistigen und körper-
lichen Zusammenbruch nay Von
1923 bis zu seinem Tode 1942 ist er in
einem Altersheim im Waadtland „in.
temiert“, wie er es selbst immpr sei-
ner Umwelt weismachen möchte, ob-
wohl ihm stets alle Türen offenste-
hen.

Eli-

teteden Opemausflugdes Sion-Festi- Carstens erörtert und gebilligt wurde,
vals mit Akkuratesse, Spannungund Und was die Kosten, betrifft, soll es
Witz im winzigen, uralten Theater der bei den vereinbarten rund 65 Mflüo-

Stedt Fine Opemschaubude mit neu Mark für die gesamten Feieriich-

hnutnahgm Kontakt zur BfihnA: J»ich ktttttl hlglben. Etwa die Hälfte davon
dies ein Festspielspaß. trägt der Bund.

REINHARDBEUTE In bauliche Verschönerung

SSfÄJfJS£?» “ Som-
mer 1967 die Ehre erweisen.

r
^^Bedürfnisse der Bürger im

JuWfium^ahr sieht Festspi l-Chef

umfängliches
Stadtfest auf der Straße des 17. Juni
zwusehm Siegessäule und Branden-
burger Tor vor.

HANS-RÜDIGERKAKüTZ
»Schlaflose

Jfadit- vom Louis Souttor (1871-
FOTO:KATALOG

Immeriiin, die „Intemierang" gab
Soutter den Rückhalt zu
Schaffen, dem man sich bei allem
z™afel kaum ganz entziehen kann.
«Die Kunst beginnt, wo das Leben
flieht“, notierte er selbst Ein Schlüs-
sürate denn Soutters Blätter mit
Bleistift oder Ente haben fast durch-
^6 etwas Labyrinthisches, die Um-
nsse weiden fast immer ängstlich
verdichtet, wodurch sich die Räume
verengen, verschließen.

Hier hätt einer verzweifelt fest was
fam zu entfliehen scheint Menschen,

'pere» Architekturen. Er
malt Gegenbüder zu berühmten Mei-
stero, Mchelangdo etwa. Aber es
and ebenGegenbüder Hölle statt Er-

Lemuren-Träume
statt lichterfüllter Landschaften.

Und schließlich, als der körper-
liche Verfall ihm andere Möglichkei-
ten zucht mehr läßt, malt er mit sei-
nen rmgem. Schattenhafte We^n.
Stn^fflännchen ähnlich, bevölbS
die Szene. Ihre riesigen gespreizten
Finger greifen nacheinander, suchen,
mochten ach tastend noch vereewfe!
sem. Schizophrenie oder Angstfor-meu einer Zerfallskultur? Das Patho-
logische ist nicht zu leugnen. Aber

TOmutteln hat, dann tut sie es hier.^ ab 22. 8. bis 13, Okte-

^THARSCHJCDT-MÜHLISCH

Festival des

„DDR“-Kinderfilms

.
dpa, München

Auf einem Fbstival des „DDR“-
Kinderfilms in München werden
bis zum 4. August 20 Spielfilme ge-
zeigt Die „DDR“ kann auf eine in-
tensive Produktion von Kinderfil-
men zurückblicken: Seit 1950 wur-
den dort etwa 150 Spielfilme für
Kinder helgestellt Zu einem Semi-
nar „Der Kinderfilm in der DDR“
kommen auch Filmfachleute aus
der „DDR- nachiSteT

Kafka-Sterbehaus
unter Denkmalschutz

- ^ _ ,
dpa, Wien

Das Sterbehaus des Dichters
Franz Kafka in der Nähe von Wien
ist unter Denkmalschutz gestellt
worden. Das ehemalige Sanatorium
m Klosterneuburg ist heute em
Wohnhaus und beherbergt auch ei-
nen Kafka-Gedenkraum. Noch in
diesem Jahr soll die Front des Ge-
bäudes nach alten Fotografien re-
stauriert werden.

Erste Universität

auf dem Dach der Welt

_ d® Hauptstadt des autonomen
Gtebißtes übet wurdeeine Univasi-
tat gegründet In der ersten Univer-
atat auf dem „Dach der Welt“ gibt
es Ins jetzt Lehrstuhle für tibeta-
nische Sprache und Literatur, Chi-
nesisch, Englisch, Politik und Ge-
schichte, tibetanische Medizin, Ma-
thematik, Physik, Biologie und ei-
nige andere. Zur Zeit sind im Be-

"B Universität mehr als 200
Lehrkräfte tätig.

Gestohlene Kunstwerke
in Parkgarage gefunden

dpa, SanFrancisco
öw acht Kunstwerke von Picas-

so, Klee, Ray und Steichen - ihr
Wert wird auf 500 000 Dollar ge-
schätzt die aus dem Museum für

m San Francisco
gestohlen worden waren, sind in
der Garage eines Einkaufszentrums
»feigen worden. Ein anonymer
Amufer hatte der Polizei einen Tip
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Einmal im Jahr wird Windsor zum Mekka für Polospieler / Ein geseüschaftüches Ereignis in Gummistiefeln und Smoking

Polo ist ein uralter Sport (der Könige). Es
wurde schon wahrend der Tschou-Dyna-
stie (um 700 vor Christi) erwähnt. Die
Engländer lernten es von den Indern. Die
Deutschen nehmen nach dem Kriege all-

mählich den Ball wieder auf. Das deutsche
Polozentrum ist, neben Hamburg, Thann
bei Holzldrchen (Bayern), wo Sportmäzen
Bemd-H. Lindena für Kinder eine Polo-

Schule plant. Polo ist, wie das Foto rechts

beweist, ein kampfbetontes Handicap-
Spiel, das heißt, unterschiedliche Niveaus
werden rechnerisch ausgeglichen. Das
Handicap geht von minus zwei (Anfänger)
bis plus zehn. Prinz Charles (Foto links)

erreicht wie die besten Deutschen Handi-
cap vier. Jeder Spieler sollte zwischen zwei
und sechs Pferde besitzen- keine spottbil-

lige Angelegenheit, aber nobel.
FOTOS: HARTMUTREEH/DPA.SV»SIMON

Wenn ein

Bällchen acht
Gentlemen

narrt
Von KNUT TESKE

ln Deutschland lechzt die Sportaft

noch nach Anerkennung. In Groß-

britannien lechzen die Anerkann-

ten, die Upper Ten, nach dieser

Sportart: Polo.Wem Reiten zu we-

nig, Hockey zu schriebt und Golf zu

erdgebunden ist, dem könnte -

von allem ein wenig - Polo Zusa-

gen. Einmal im Jahr beim Corona-

tian Cup ist Windsor das Mekka
der schlägerschwingenden Reiter.

Unter den 30000 Gästen am ver-

gangenen Wochenende, von Zu-

schauern mag man kaum reden,

waren nicht weniger als vier Mit-

glieder der königlichen Familie.

Vor dem Stadion schien es rieh

um ein Treffen von RoHs-Roy-
ce-Fanatikem zu handeln.

Dutzende dieser Luxuskarossen.

Diener in dunkelblauen Anzügen,

die die Schlage aufreißen, als habe

die Französische Revolution sich

noch nicht bis hier henzmgespxo-

chen. Auch auf dem Platz glaubte

man sich eher auf ein Rittertumier

versetzt. Überall Zelte, prächtige

weiße Zelte, sogar runde wie zu

Dschingis Khans Zeiten, überall

Pferde; statt Flaggen, dreieckige

Fahnen und allerlei Wimpel, statt

Lautsprecber-Musik das Dschingdß-

rassabum einer Kapelle von Beafea-

tem; statt steinerner, überdachte;

Tribünen windige Holzgerüste und
Platz, viel Platz zum Ausbreiten und
Hinsetzen, zum Picknikcken mit

Champagner und Toast Die typische

Enge Fußballstadions? Unbe-

kannt Jeans und Flachmann?
Shokcking. Hundertschaften von Po-
lizisten und Hunden? Nicht nötig „at

Smith lavra“, drei Polo-Schlage von
Windsor Castle entfernt Schon die

Anreise auf verschlungenen Alleen,

vorbei an einer üppig grünenden
Parklandschaft und wohlhabenden
Landlords versetzt einen in eine an-

dere Zeit Great Britain at its best

Die Damen zum Teil in Lang, die

Herren in Clubjacken, viele mit Flie-

ge, etliche in hellen Smokingsund an
den Fußei - ungebrochener briti-

sche; Pragmatismus —Gummistiefel,

wenn es dem sein mußte (und es

mußte leider sein). Die atlantischen

Schauerstaßeln machten auch vor

noch so edlem Blut nicht halt

Und das alles wegen Polo, das in

Deutschland so sehr um Anerken-

nung ringt kaum 70 Aktive auf die

Beine, sprich Pferderücken bringt

In FngiflTiH hat das Spiet das eigent-

lich aus Chma stammt und heute am
vehementestem in Argentinien be-

trieben wird, Tradition seit 1869, seit

die britischen Kolonialherren zu
Hause voller Stolz von ihren Siegen

Über inrfiwhp MahnraHsrha-TpawiK
berichtet haben, Em schneller, nicht

ungefährlicher Kampfsport, was
leicht unterschlagen wird, wenn es
Hamm geht, den angehliohen Snobis-
mus seiner Akteure zu belächeln
Prinz Charles ist einer von ihnen. Er

vertrat sein Land am Sonntag (sieg-

reich) im Süver JubÜee Cup gegen
Brasilien vor den Augen seiner El-

tern und einer sichtlich verstimmten

Lady DL Sie haßt das SpieL Nicht

nur wegen der möglichen Stürze,

sondern- glaubt manden Auguren

-

weil Charles (wie alleTeilnehmerüb-

rigens) beim Stürzen eine so lächer-

liche Figur abgibt.

Cbayiea shpf gtÜTTfr? dfeswnal fiieht.

Er schaffte sogar, was lebhaften Bei-

fell »nrfftgte, ein Tor - „im dritten

Anlauf“, wiejemand süffisant hinzu-

fugte, paphdem *** einmal linlcs, dann

rechts vorbeigeschossen hatte.

Gespielt wird, das Team zu je vier

Mann, auf zwei Tore, die 270 Meter
oder rund drei Fußballplätze weit

auseinanderstehen. Jeder Spielab-

schnitt dauert rieben Minuten, jedes

Spiel je nach Verabredung, vier bis

sieben Abschnitte, Chukkas ge-

nannt

Die große Kunst,

den Ball zu treffen

Nachjeder Pause werden die Pfer-

de gewechselt Das ist auch notig bei

Tempo 60 Km/h, mit dem die Reiter

über den Rasen stieben. Der Ball

wird nur mit Rechts geschlagen;

wenn nötig, über die linke Seite des

Pferdes, wobei es zu den meisten

Beulen am Kopf des Gegners
kommt, oder sogar quer unter dam
I^ih hindurch, was wiederum zu
TCnT^isinnWi mit den Laufen des "p>-

nen Tieres fuhren kann. Hierbei zeigt

sich nun die Klasse: Werzum Schlag

abstoppenmuß, weist sichalsAnfän-

ger aus. Die Weltspitze trifft denBil-

larikugdrgmßenb»u ausvoflemGa-

lopp, jedenfalls theoretisch. Wie
Schwer das tatsärhlfefr ist, erkannte
man nrm Gaudi der Zuschauer hpim

Spitzenspiel um den CoronationCup
zwischen der britischen Auswahl
und Mexiko. Vom Handicap her

fühlten die Briten sogar mit 32 zu 31
Punkten, einer fahplhaften Etitühi.

fimg. Gleichwohl verloren sie das

Spiel mit fünf zu sieben Toren: Er
war zwar ihr Wette, aber nicht ihr

Tag- Es ging auf die berühmte Kuh-
haut nicht was die Britenan diesem
Nachmittag danebensdJngea Wie
die Teufel jagten sie dem kleinen,

weißen nanb, droschen «mh —

theoretisch wahnsinnig gnt-ans vol-

lem Laufauf ihn rin, mir daß sie ihn
laider in der MpTiraähl — waren sie

nervös? - verfehlten. Dieses ver-

dammte, kleine, weiße Ding wollte
cinh «einfach nicht wtwn vwdamm.
ten, kleinen Millimeterweit bewegen
oder aber tänzelte, was noch peinli-

cher erschien, wie zumHohn ob sol-

chersinnlosenKrafteinsätze mit zier-

licherBewegung ins Abseits.

Manchmaljagten gleichvier Mann
hinterderKogelher, schlugen-samt
und sonders vorbei, wenn auch wie-

derum — was deutsche Spieler kaum
schaffen - aus vollem Laufj brauch-

ten 20 Mete, um die wilde Hatz zu
stoppen, die Pferdezu wenden, einen
neuen Anlauf zu nehmen. Dieweil

verhielt sich das Bällchen unschul-

dig leuchtend ganz still aufdem satt-

grünenRasen. DieWindsor-Familie-

Elizabeth HL, Prinz Philip «nd Lady
Diana - amüsierte sich königlich in

ihrer Loge...

Wenn der Ball rollte undHRH,His
Royal Highness,The PrinceofWafes,
SO der offizielle PmgraimnflUKrirnplr

- übrigens auf dem Pferd immer an
seiner tadellosen Haltung zu «ken-
nen - nicht gerade im Gewühl mit-

wirkte, dann erlebte die Monarchen
Familie ihre unbeschwertesten Au-
genblicke. Vergleichsweise disgu-

sting, enervierend, dürfte es dagegen

für sie in den Drajnrinnteaftnien
gewesen sein, wenn dasVdkaufden
Rasen durfte, um einmal Aug* in

Aug* dem Staatsoberhaupt gegen-

überzustehen. Freilich hinter einer

flugs gespannten Leine - Abstand
muß sein. Dann liefen die Briten,

stöckelten oder wuchteten in ihrem

Rtipfeln auf H«i Platz, KaUten «rii»h

hinter der Absperrungfür einen (Au-
genj-Blick. Kaum waren sfe namlfch

angekommen, mußten sieschon wie-
der kehrt machen, wardie Pause »m.
Dieses Spiel während desSpiels wie-
derholte sich nach jeder Chukka.
iRrnmal T^dy Di sehen

Eine schmerzende Idee

größer als Charles

Die Prinzessin, »m endlich mitder
Hepsriifog-Zrife übpraikfwnmpn

t

war nämlich doch noch erschienen.

Ein fest scheuer Moment, als die

Frau des Kronprinzen die königliche

Tribüne «at Smith lawn“ auf dem
Polofeld von Windsor betrat - sehr

groß, «ng schmerzende Idee größer

als Charles, überschlank in ihrpm en-

gen, schwarzweiß gepunkteten
Kteiri, srfir blond; dieser lichte Mo-
ment - er genügte, um das gesell-

schaftliche Ereignis Endgültig zu

adeln, um die übergroße Mehrheit
derBriten in einen Zustand, eine Art

höherer Gelassenheit zu versetzen

und er genügte wiederum vielen Po-

lo-Freunden nicht Sie liefen in Mas-

sen zu der jungen Frau über, die die-

se Huldigung mit ihren irisierend

gletscherblauen Augen und einem
unerhört schnellen Blick durchaus

wahmahm, ohne es die königlichen

Nachbarn merken zu lassen.

Die Britenund ihrKönigshaus- es

war eine Studie wert an diesem

Nachmittag, da die Pferde über den

Rasenjagtenunddasdumpfe „WufT
zweier TnsammMiprallender Hinter-

teile in den Ohren der Kenner musi-

kalischer Ausdruck in Vollendung

war. Bei aller Liebe zu demselben

Spiel - man schätzt der Abstand.
Man nähert sich HRH einfach nicht

weiter als auf maximal drei Mete,
selbst nicht in dessen Chukka-Pau-

sen.

EinWort aus der Ferne, die Replik

von Charles. Das ist trotz Abstand
ungezwungen, bleibt irgendwo auch

ein Verhältnis von gleich zu gfefch,

wie sich schon aus der Anzeige er*

gibt, die der Thronfolger wenig spä-

ter auf der fhhrt nach Hause wegen
Tempoüberacbietung kasrierte.Wie
jeder gewöhnliche Steuerzahle-.

Ganz so freilichauch wiedernicht
Der Zuschauer, der ihm später per

Zufell in dieArme lauft, er stutzt und
macht wn**n spontanen Satz rück-

wärts, als erHRHerkeniü Da drück-

te sich eine tausend Jahre währende
Anerkennung für Hochherrschafüi-

ches aus. Als Charles zu seiner Pfer-

dekoppel will, wird der öffentliche

Weg plötzlich Hoheitsgebiet Als Lar

dy Di gegen ihren Willen fotografiert

zu weiden droht, ist das Verbot da.

Urplötzlich imri 7iigl«»ioh in letzter,

abschließender Instanz.

Nur auf dem Feld - da wird
Charipg gerempelt wiejederMitspie-
ler, obwohl Lady Di auch hier ganz

und gar dagegen ist

Hitzesensoren irrten sich
Probleme beim Flug der „Challenger“ reißen nicht ab

SAD/DW. Houston

Die Mission der Raumfähre „Chal-

lenger“ steht unter keinem guten
Stern. Auch gestern, am dritten Flug-

tag, war es den sieben Astronautenan
Bord und den Ingenieuren der Bo-
denstation nicht gelungen, das „In-

strument Pointing System" (EPS), das
Teil des europäischen Weltraumla-
bors ist auf einen gewünschten
Punkt der Sonne auszurichten.

Seit Beginn der Mission streikt das
von der Firma Domier gebaute und
etwa SO Millionen Mark teure Gerat
„Es hat die Kapazität ein Teleskop
auf ein Objekt von der Größe einer

Münze zu richten, die MÜhonen Kilo-

meter entfernt ist", sagte in Hunts-

viUe rin Nasa-Ingenieur, „aber bisher
hat das Gerät Schwierigkeiten, die

Sonne anzupeilen.“

Do* Fehler liege vermutlich indem
Computerprogramm zur Steuerung
des IPS und nicht in dem Gerät sel-

ber, das eine Rekordleistung der eu-

ropäischen Hochtechnologie dar-

stelle, sagte Programmdirektor ML
chel Bignier von der Europäischen
Weltraumbehörde Esa. Er sei über-

zeugt daß das System rechtzeitig vor
Rügende funktionieren werde.

Inzwischen haben aste Analysen
des dramatisch«! Startvorgangs«ge-
ben, daß die Computer einTriebwerk
nur ahschaltrten, weil sich zwei Hit-

zesensoren „geirrt“ hatten.

WETTER: Wechselhaft
Wetterlage: Ein atlantischer Tiefaus-
läufer überquert Deutschland und
führt wolkenreiche und mir mäßig
warme Meeresluft heran.

Vorhersage für Donnerstag:

Im gesamten Bundesgebiet und Berlin
wechselnde, vielfach starke Bewöl-
kung und vereinzelte schauerartige

Regelfälle. Tageshöchsttemperaturen
17 bis 22 Grad, nächtliche Tiefstwerte

14 bis 11 Grad. Schwacher bis mäßiger
Wind aus West bis Südwest.

Weitere Aussichten:

Vorübergehende Wetterberuhigung. we-
nig Temperaturänderung.

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr:

Sutm «5a IZbnWo.afeoSMt&WC. •OndeduHL

Wk «Spnfeq«. «ft«* *SdnsU.vSdaM.

btmot CStkgm. EJSdoet itMjufnqn
H-Nortt- T-T,ÖruJ*rf** Lufaaoamg =&M0m.

krtm cta»H0ttln* T80—I

Berlin 18° Kairo 30*

Bonn i

r

Kopenh. 18*

Dresden 18° Lai Palmas 24"

Essen 15° London 19"

Frankfurt IS* Madrid 23"

Hamburg ie* Mailand 25"

list/Sylt iT* Mallorca 27»

München 18“ Moskau 21“

Stuttgart 1»* Nizza 28*

Algier 28“ Oslo 20»

Amsterdam IT Paris 17"

Athen 32“ Prag 18"

Barcelona 24“ Rom 30"

Brüssel 18* Stockholm 18"

Budapest 25" Tel Aviv 30"

Bukarest 35" Tunis 37"

Helsinki lß" Wien 18"

Istanbul 29» Zürich 17"

Sonnenaufgang* am Freitag : 5.47 Uhr,
Untergang: 21.08 Uhr; Mondanfgang:
2233 Uhr, Untergang: 7.05 Uhr
•in MEZ, zentraler Ort Kassel

Aufklärung über
Gefahren des

Diethylenglykols
DW. Beriio/Wren

Arzte, Vergiftungszentralen und
Kliniken berichteten in den vergan-
genen Tagen dem Bundesgesund-
heitsamt (BGA) in Berlin, daß besorg-
te Patienten gesundheitliche Be-
schwerden zunehmend auf den Ge-
nuß österreichischer Weine zmück-
führen. Aus diesem Grund hat die
Behörde mögliche Gefahren der vie-

len Weinen beigemischten Chemika-
lie Diethyienglykol in einem gestern

veröffentlichten Merkblatt «läutert.

Es sei damit zu rechnen, daß erste

Wirkungen beim Menschen Je nach
individueller Disposition im Aufhah-
mebereich von etwa 50 bis 100 Milli-

gramm Diethylengiykol je Kilo-

gramm Körpergewicht liegen kön-
nen*, schreibt das Bundesgesund-
heitsamt Die oftmals erwähnte töd-

liche Doris von 14 Gramm pro Lite
beziehe sich offenbar auf ein Kind.
Um in den Wirkbereich zu gelangen,
müßten Erwachsene einenliterWein
mit fünf bis acht Gramm Diethyten-

glykol trinken.

Akute Vergiftungen mit Diethy-
lenglykol verlaufen etwa so: Es
kommt zu Übelkeit, Erbrechen,
Tbirrbfäll wmriwnwMWVurni irrthrit

und Schläfrigkeit, Nach zwei bis fünf
Tagte entwickeln rieh Nierensymp-
tome pi*tgwnihntoter HaTHjuiMyhoj.
düng (Oligurie). Anfängliche oder ab-
geschwachte Symptome durften
nach Ansicht des BGA „schwer von
Wirkungen hflhw Alknhnlmpngpn zu
unterscheiden sein. Das betrifft auch
beobachtete Leberstörungen.“

Im Zusammenhang mit dem
Weinskandal sind in Österreich zwei
weitere Personen festgenommen
worden. Wie dieSicherheitsbehörden
in Wien mittrilten, wurden der Besit-

zer eines Weingutes und rin Wern-
händler in Haft genommen. Damit
«höht rieh die Zahl der Inhaftierten

auf 22. Unterdessen «härtet sich der
Verdacht, daB nicht nur Weine ver-

fälscht wurden, sondern auch Kunst-
weine hergestellt wurden. Vorsorg-
lich werden nun auch Fruchtsäfte auf
Diethylengiykol untersucht

„Kommissar Trimmei“ war
auf Europas Bühnen zu Haus
Der Schauspieler Walter Richter mit 80 Jahren gestorben

VonWALTER DEPFISCH

Der Tod bat ihm die Hand aufdie
Schulter gelegt und üm von der

Buhne des Lebens abbeiufen. Und
hätten nicht vor zweieinhaTb Mona-
ten die Medien berechtigtes Aufhe-
ben davon gemacht - wenigen wären
wohl die 80 Jahre bewußt geworden,
die dar Schauspieler Walter Richter
bereits hinter gebracht hafte,

Viel JSpfehaum“
war ihm bis zuletzt

zugebilligt wor-
den, und Richter

hatte ihn genutzt,

wie es einem Mi-
men bei guter Ge-
sundheit ziemt
Jetzt starb er in

Wien, mit Plänen
für die Theatersai-

son 1986 in Kopf
und Herz, der
Mühsal hohen Al-

ters nur wenig
achtend und nur
bedingt gewült
langsamer zu tre-

ten.

Walter Richter, e-wmc_x-iÄ_

den die Stadt rfvS-lSffi’i
München 1953 mit

'

dem Titel eines

Bayerischen Staatsschauspielers und
Kamzneraehauspiriers ehrte, hat an
vielen Bühnen des deutschsprachi-
gen Raums - in Bremerhaven, Gera,
Breslau, Köln, Stuttgart, Frankfurt
am Main, in seiner Vaterstadt Berlin
und, als letzte Station seiner Lauf-
bahn vor dem Krieg, in Wien - seine
darstellerische Vielfältigkeit entfal-
ten können. Danach, als rieh Europa
nach der Katastrophe neu zu ordnen,
begann, wurde Richter aufBetreiben
seines Freundes Gustav Kmitfr ans
Schauspielhaus Zürich Ural schließ-
lich 1953 nach München berufen.

Walter Richter war einer der viel-

seitigsten Schauspieler, deren Bega-
bung sich nicht nur das Theater, son-
dern auch seit 1937 schon (sechs Jah-

re nach Beginn seiner Bühnenkarrie-
re) der Rim und das Fernsehen zu-

nutze machten. Doch die Vielseitig-

keit des Einsatzes in allen drei Medi-
en wurde noch übötroffen durch die
sein« künstlerischen Gestaltungs-
möglichkeiten. Schon seine unter-

setzte, massive Statur provozierte ge-
radezu seine „Verwendbarkeit“ für

Rolfen wie den Othello, den Fuhr-
mann Henschel, den Postmeister von

Puschkins Gna-
den, nicht zuletzt

auch für den Götz
von Berfichingen.

Das wollte je-

doch nicht beißen,

daß nicht auch der
Dorfncbier Adam,
daß nicht ebenso
Charfeys Tante
mit ihm glänzend
besetzt werden
konnten. Als er
1977 mit der „Büh-
ne 64 Zürich“ eine

Tournee mit 120
Vorstellungen

durch die Bundes-

.
republik Deutsch-

Waltor Österreich

FOTO:DPA Schweiz
machte, war er
wieder rin ganz

ander«, vollblütiger Charakter, dem
er saftiges Leben einhauchte: derBig
Daddym Tennessee Williams’ „Katze
aufdem heißen Blechdach“.

Die große Natürlichkeit, die in sei-

nen Bühnen- und Rimgestalten im-
merwiederdencantus firmus bildete,

ermöglichte es ihm
,
auch in ffrinrat-

und Herzensfilmen ohne Schaden für
Leib und Serie - will sagen. für sei-

nen künstlichen Ruf- mitzuwirken.

Sein Ruhm als Knmmic^r Trim-
mei in elf „Tbtort“-FoIgen de* ARD
ist nur ein Teil dessen, was den
Künstler und Menschen Walter Rich-
ter ausgemacht hat Ein guter Kame-
rad, so möchte man mriwm hat sich
jetzt verabschiedet

Großeltern müssen
für Unterhalt der

Enkel sorgen
MICHAELJACH,Hannover

Ein krass« Widerspruch zwischen
dem 85 Jahre alten Bürgerlichen Ge-
setzbuch (BGB) und dem Bundesso-
zialhilfegesetz (SHG) macht es mög-
lich: In der Bundesrepublik Deutsch-
land können Großeltern - auch im
Rentenalter - nach Rechtund Gesetz
verpflichtet sein, für den Lebensun-
terhalt ihrer Enkpi und deren
30jähriger Mutter aufaukommen. Ein
jetzt bekanntgewordener Spruch des
Amtsgerichts Hannover lenkt erst-
mals breite Aufingrirtemkrit aufder-
artige Bälle, die nach Auskunft des
mit der Entscheidung befaßten Ifani-
Benrichters Dieter Hobel „sogar recht
häufig“ sind - weil der Gesetzgeb«
bisher untätig blieb.

Ein öljähriger hannoverscher
Facharbeiter und seine mitverdie-
nende Ehefrau (58) haben nach dem
BGB für ihre sechs- und dreijährigen
Enkelkinder sowie deren geschiede-
ne Tochter monatlich 1100 Mark Un-
terhalt aufzubringen. Ihnen selbst
verbleiben gerade 1500 Mark. Die
Tochter ist der End«- wegen ans
Haus gebunden umd daher mit zu
versorgen. Bei dem eigentlich unter-
haltspflichtigen Vater ist nichts zu
holen - dieser ist seit vier Jahren ar-
beitslos und lebt von der Sozialhilfe:

Für die Großelten verschlimmert
rieh die Lagedadurch, daß rie fürden
Ex-Schwiegersohn mit monatlich
weiteren 600Markan Kreditlasten ge-
radestehen müssen. Sie hatten ihm
nach dem Verlust seiner Anstellung
rin Darlehen über 22 000Mark für die
Übernahme einer Gaststätte ver-
bürgt, die dann in Konkurs ging.
Hätte die Tochter nicht das Ge-

richt, sondern das Sozialamt bemüht,
wäre ihren Eltern die Unterhalts-
pflicht wenigstens für die Enkel
erspart geblieben. Nach dem SHG
können die Ansprüche nur gegen
Verwandte 1. Grades, also nicht ge-
gen Großeltern «hoben werden. Das
BGB sieht es anders: Als es 1900 in
Kraft trat, war noch die Versorgungs-
gemrinschaft der Drei- oder Vrer-Ge»
nerationen-Fanulie Wirklichkeit

Keine Spur vom
dreifachen Mörder

und Bankräuber
AP, Gr*ßbottwar

Obwohl in den vergangenen Tagen

rund 900 Hinweise bei dfet.FöUai in

Großbottwar bei Ludwigsburg auf

den „Hwniwr-Köfer* ringegangen

sind, fehlt von dem dreifechen Mör-

der bislang jede Spur. Wie der Spre-

cher der LanctepolizeidJrektuMi

Stuttgart gestern mitteilte. wird der

Man» von einer mittierweite auf 80

Polizeibeamte aus ganz Baden-Würt-

temberg verstärkten Sondeikomnus-

sion gesucht Dem .Hammer-Killer“

,

der von der Polizei diesen Beinamen

bekommen hat weil er bei seinen

Banküberfällen immer einen

Hammmer benutzte, werden drei

Morde sowie zwei ausgeführte und

rin versuchter Banküberfall zur Last

gefegt Die Schauplätze der Verbre-

chen lagen jeweils im Großraumzwi-

schen Ludwigsburg und Hriforonn.

Er wiid verdächtigt 2994 zwei Man-

na; sowie einen weiteren htt Juli die-

ses Jahres erschossen zu haben. Die

Opfer wurden auf einsamen

Waldparkplätzen getänden. Mit ihren

Autos tähr der mutmaßliche Täter

rinvm tu Bankfilialen in der Nähr und
verübte Überfälle. Im Juli 1985 kam
es allerdings nicht dazu, denn der Fi-

lialleiter zwang den Mann zur Flucht.

ICE-Prototyp fahrbereit

dpa. Donauwörth
Der Prototyp einer neuen Genera-

tion von Hochgescbwirtdigkeitezu-

gen, wie «von 1990 an aufden ausge-

bauten Inteaty-Strecken eingesetzt

weiden soll, ist gestern der Bundes-
bahn übergeben worden. Bundes-
bahnvorstand Reiner Gohlke schick-

te den Intercity-Experimental (ICE),

der 213 Mieter lang ist und Geschwin-

digkeiten bis SK) Stundenkilometer

fahren wird, mit einem Signalpfiff in

Donauwörth auf die erste Probereise

von einigen Metern. Von September

an soD derICE für zwei Jahre aufder

Schneßfehrtstrecke Rehder-Oelde ge-

testet werden.

Vulkan ausgebrochen
AP.Djafcarta

Auf einer kleinen Insel der indone-

sischen Sunda-Gruppe ist am Diens-

tag abend ein Vulkan ausgebruchen.

Nach einer Meldung der indonesi-

schen Nachrichtenagentur Antara

war der Ausbruch des knapp 3000

Meter hohen Vulkans auf Sangcang
so heftig, daß noch aufdie 90 Kilome-
ter entfernte Stadt ein Regen aus
Vulkanasche niederging. Die Behör
den erwägen die Evakuierung der

1000 Einwohner der Insel

67 Millionen erbeutet
AFP, Marseille

Etwa 200 Millionen französische

Francs, umgerechnet 67 Millionen

Mark, erbeuteten sechs Täler bei ei-

nem bewaffneten Raubüberfall in der

Nacht zum Dienstag bei Lourmann.
Die Polizei teilte mit, daß der Überfall

kurz nach Mittemacht auf einer

Landstraße verübt wurde.

Wasser für Sabel-Zone?
AFP. Kinshasa

Eine italienische Kommission fegte

in dervergangenen Woche der Regie-

rung in Kinshasa ein Projekt zum
Bau eines 2500 Kilometer langen Ka-

nals zur Bewässerung eines Teils der
Sabel-Zone vor. Dies wurde am
Dienstag in der Hauptstadt Zaires
bekannt-

Antiquierte Sporturkunden
dpa, Bonn

Als „Schlamperei“ wird im Bun-
despräridialamt der Umgang mit Pra-
ridentenuikunden bei den alljährlich
zweimal stattfindenden Bundesju-
gendspielen betrachtet Ein Mitarbei-
ter des Präsidialamtes bestätigte ge-

stern, daß noch ein Jahr nach dem
Amtsantritt von Bundespräsident
Richard von Weizsäcker in den Schu-
ten Ehrenurkunden mit der Unter-
schrift seines Vorgängers Karl Car-
stens ausgegeben werden. Schüler
hätten rieh beim Bundespräsidenten
über die antiquierten Urkunden be-

schwer!

Hitzewelle in Südeuropa
dpa. Athen

Unter einer Hitzewelle mit Höchst-
temperatur«! von 38 bis 45 Grad im
Schatten stöhnen zur Zeit Griechen-
land und Jugoslawien. In Athen klet-
terte dasThermometer gestern mittag
auf 41 Grad. An der jugoslawischen .

Adriaküste «reichten die Temperatu-
ren 40 Grad. Die extreme Hitze be-
drohtineinigen Orten bereits die Ver-
sorgung mit Trinkwasser.

Verkehr und Benzinpreise
dpa, München

Das heißeste Reisewochenende des
Jahres erwartet der ADAC für mor-

*"

gen und Samstag. Das betreffe den *
Verkehr von Nord nach Süd und um-
gekehrt Die Benzinpreise sanken in-
zwischen weiter. Wie der ADAC
Nordrhein gestern in Köln mitteilte,

‘

wurden bei Normalbenrin in der ver*
gangenoi Woche Rückgänge von bis
ai fünf Pfennig je Liter und bei
Superkraftstoff von bis zu vier Pfen-’
nig registriert.

>- .

ZU GUTER LETZT
»Ga. iQOQ-ManrbZelt, zu mietet

oder kaufen gesucht“ JEüae Anaeißt
in der Rubrik JSpart und Camping
im HamburgerAbendblatt


